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Inlerake
für die fällige Bummer

müllen [päkteſtens bis vor-
mittags halb 10 Uhr in der

Expedikion aufgegeben
ſein.

Eingekragen ta die
Poſtzeitungs Tiſte

unter Dr 7589.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delitſch-Bikkerfeld,

Baumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweinißz, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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2 Jm vorigen Artikel über die Finanzlage unſerer
Stadt wurde behauptet, es ſei nicht richtig, wenn der Magi-
ſtrat in ſeinem Jahresberichte bei 25.7 Millionen Mark
Paſſiven und 34 Millionen Aktiven ein ſtädtiſches Vermögen
von über 8 Millionen Mark ausrechne; bei genauem Zuſehen
ſtelle ſich vielmehr heraus, daß unſere Stadt nicht nur kein
Vermögen mehr beſitze ſondern in einer Unterbilanz von
mehreren Millionen ſtecke; nur dadurch, daß der Magiſtrat in
die Aktiven fingierte Werte eingeſtellt habe, ſei es möglich
geweſen, ein Rein vermögen herauszukalkulieren. Es wurde
verſprochen, dieſe Behauptung durch Zahlen zu beweiſen. Das
ſoll im Nachfolgenden geſchehen.

Die Aktiven, alſo der Beſitzſtand, ſetzt ſich nach dem
Magiſtratsbericht zuſammen

aus Grundſtücken mit 23 172 035 M.
Renten u. Berechtigungen 634 419

Hhypotheken- Forderungen 145 370
ſonſtigen Forderungen 6 025 144
Wertpapieren 1 o98 882Jnventarienſtücken 732 044
Vorräten an Baumaterialien 193 908
baren Kaſſenbeſtänden 429 867
Vorſchüſſen der Kämmerei 284 983
Einnahmereſten 431 390

Summa 33 143 042 M.
Dazu treten dann noch an geſondert zu haltenden Ver

mögensbeſtänden 782 168 M., die der Armenverwaltung, dem
Siechenhaus und verſchiedenen Schulen zur Verfügung ſtehen,
ſo daß ſich nach der Magiſtratsrechnung ein Geſamtvermögen
von

33 925 210 Mark oder rund 34 Millionen Mark
ergiebt.

Gehen wir die Einzelſummen durch, ſo wollen wir alle,
außer der erſten (Vermögen an Grundſtücken) von vornherein
ſür richtig halten. Es ſoll alſo nicht erſt geprüft werden, ob
alle Hypotheken, die von der Stadt verliehen worden ſind, ſicher
ſtehen, ob die Jnventarienſtücke ſowie die Vorrräte an Bau-
materialien wirklich den angegebenen Verkaufswert denn nur
dieſer kann hierbei in Berechnung geſtellt werden beſitzen
und ob auch die Einnahmereſte in der vollen Höhe von
431390 Mk. einziehbar ſind. Nur das eine ſei bemerkt, daß
nämlich die im Beſitze der Stadt befindlichen Wertpapiere einen
Nennwert von rund 1144500 Mk. beſitzen, während ihr
Kurswert um 55500 Mk. niedriger iſt, da er nur rund
1094000 Mk. beträgt. Die Stadtverwaltung ſcheint demnach
keine glückliche Hand bei Auswahl der Wertvpapiere, das ſind
Aktien, Anleiheſcheine, Pfandbriefe, Kuxe, Konſols uſw. gehabt
zu haben. Doch alle dieſe Vermögenskapitel ſollen ohne weiteres
als richtig anerkannt werden, wiewohl es durchaus unkauf-
männiſch iſt, an den Jnventarien keine Abſchreibungen vorzu-
nehmen. Das hat der Magiſtrat unterlaſſen; er hat die Schul-
inventarien, das Mobiliar der Wachtlokale c. genau in vor-
jähriger Höhe eingeſtellt, ohne daß aus dem Herichte erſichtlich

[Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

„Das ſag' ich ihnen auch immer!“ rief Suzanne.
Menſchen ſollten ſingen, und darum lehre ich ſie es, damit ſie
hier in der Schule ſingen, und ſpäter in den Werkſtätten, und
dann ihr ganzes Leben lang. Ein Volk, das ſingt, iſt ein ge-
ſundes und fröhliches Voll

Sie lehrte ohne jede Selbſtgefälligkeit und ohne Strenge,
an liebſten mitten im Grün des Gartens, bloß von dem Ver-
langen geleitet, die jungen Seelen für die Schönheit der Kunſt
zu erſchließen, ſie am ſüßen Wohlklang der Harmonie zu er-
quicken. Wenn erſt der Tag der Gerechtigkeit und des Friedens
gekommen war, ſagte ſie, ſo würde die ganze Stadt ſingen
unter der hellen Sonne.„Alſo, Kinder, noch einmal und hübſch im Takt! Beeilt Euch

nicht, wir haben Zeit. eDer Geſang begann aufs neue. Aber gegen Ende des Stücks
entſtand eine Störung. Hinter den Kaſtanienbäumen war in-
mitten eines dichten Gebüſches die Geſtalt eines Mannes auf-
getaucht, der ſchen und verſtohlen daherkam. Lucas hatte
Boisgelin erkannt und ſah mit Erſtaunen, wie jener vorgebeugt,
die Augen auf den Boden geheftet, dahinſchlich, als ob er nach
irgend einem Verſteck, einem verborgenen Loch inmitten der
Gräſer ſuchte. Dann begriff er, daß der arme Jrre offenbar
iach einem kleinen Winkel Umſchaun hielt, wo er ſeine un-
geheuren Reichtümer verbergen konnte, damit man ſie ihm nicht
ſtehle. Oft ſah man ihn ſo ängſtlich, vor Furcht zitternd, um-
herirren, ſich verzweifelt abmühend, einen Aufbewahrungsort
für ſeinen Ueberfluß an Schätzen zu finden, der ihn erdrückte.
Lucas ward von ſchauderndem Mitleid bewegt, beſonders als
er ſah, daß die Kinder ob der ſeltſamen Erſcheinung erſchraken,
wie eine Schar luſtiger Finken, die das taumelnde Flattern
eines Nachtvogels in die Flucht jagt

Suzanne, ein wenig blaß geworden, rief laut n
„Tatt halten, Takt halten, Kinder! Noch einmal der

refrain und recht aus voller Bruſt
Schluß

Die wahre Vilanz über unſer Stadtvermögen. wäre, welche etwaigen Zugänge zum Jnventar zu verzeichnen
ſind, deren Betrag der ſonſt notwendigen Abſchreibung etwa
gleichkommt.

Auf ſolche Kleinigkeiten ſoll jedoch, wie geſagt, kein Wert
gelegt werden, obwohl auch ſie den Magiſtrat als nicht allzu
ſorgfältigen Kalkulator erkennen laſſen. Das Schwergewicht
liegt in der Bewertung der ſtädtiſchen Grundſtücke,
Gebäude und Liegenſchaften.

Zunächſt muß auch dieſes Jahr dem berechtigten Unwillen
Ausdruck gegeben werden, daß der Magiſtrat die ſchon wieder
holt an den Pranger der Lächerlichkeit geſtellte frühere Ab-
ſchätzungsMethode beibehalten hat. Das eine Objekt wird
nach „runder Schätzung“ bewertet, das andere nach dem
„Nutzungswert“, das dritte nach der „Feuertaxe“, das vierte
nach dem „Kaufwert“, das fünfte nach dem „Bauwert“. Jn
vollſter Regelloſigkeit wird bei den Objekten derſelben Art bald
die eine, bald die andere Schätzungsmethode in Anwendung
gebracht kein Menſch kann den Klaſſifizierungsgrund ausfindig
machen man weiß nicht, was gehauen und geſtochen iſt. Von
den drei geſchloſſenen Gütern der Stadt iſt das Rittergut
Beeſen Ammendorf nach „runder Schätzung“ mit 676 760 M.
eingeſtellt, das Landgut Gimritz nach „Kaufwert“ mit 1 009 500
Mark und das dritte, das Stadtgut, nach „Kauf- und Nutzungs
wert“ mit 508 440 M. Nicht die mindeſte Anmerkung ſagt
den Bürgern, warum bei dieſen drei gleichartigen Objekten drei
verſchiedene Taxierungsmethoden zur Anwendung gelangten.

Bei den elf Acker-Grundſtücken wiederholt ſich das liebliche
Spiel. Jn bunter Reihe zwirbeln „runde Schätzung“, „Nutzungs-
wert“ und „Kaufwert“ durcheinander. Auch die ſechs ſtädtiſchen
Wieſengrundſtücke müſſen allerlei Bewertungsmethoden über ſich
ergehen laſſen, und bei den 44 ſtädtiſchen „Gärten, Plätzen,
Bauſtellen und ſonſtigen nutzbaren Grundſtücken“ (S. 219 bis
222) toben ſich natürlich ſämtliche nur denkbare Abſchätzungs-
weifen, ſogar zwei Kombinationen derſelben, aus.

Welche Kapriolen dabei geſchoſſen werden, dafür einige kleine
Beiſpiele: die 440 Quadratmeter der Reſtbauſtelle Poſtſtraße 12
werden mit 110000 M. ins Vermögen eingeſtellt, der Weiden-
heger an der Saalſchloßbrauerei mit 11880 M., der Gie-
bichenſteiner Friedhof mit 448 10 M. nach Kauf- und Bau-
wert! Einen FFriedhoſ, der noch lange Jahre in Benutzung
bleibt, bereits jetzt nach dem Bauwert ins Vermögen zu
lanzieren, dürfte eine der köſtlichſten Blüten magiſtratlicher
Vermögensberechnung bleiben. Daneben figuriert der Siechen-
haus Garten, Glauchaerſtraße 44, nach „runder Schätzung“
mit 59 650 M. Warum nicht mit 100000 M. Dieſe
Schätzung wäre offenbar noch „runder“ und die Stadt wäre
durch dieſen Federſtrich um 40000 M. reicher geworden! Auch
der Andreas-Gottesacker in der Glauchaerſtraße iſt mit 51 190
Mark ins Vermögen geſchleift worden. Der Exerzierplatz
für die Artillerie iſt mit 433 500 M. nach dem Kaufwert ins
„Vermögen“ geſtellt, obwohl der Militärfiskus nur 10000 M.
Pacht dafür zahlt. Warum wendet man hier nicht den
Nutzungswert an? Sehr einfach! Der Exerzierplatz er-
zielt höchſtens 8000 M. Nutzen jährlich, da wohl 2000 M. auf
ſeine Jnſtandhaltung gerechnet werden müſſen. Ein Objzjekt,
das 8000 M. Nutzen bringt, hat bei 3/2 Proz. Verzinſung

Die ſcheue Geſtalt Boisgelins war gleich einem Schatten
hinter den blühenden Gebüſchen verſchwunden. Und nachdem
die wieder beruhigten Kinder den Gruß an die Königin Sonne
zum letztenmal fröhlich hinausgeſchmettert hatten, belobten Lucas
und Suzanne die junge Sängerſchar und entließen ſie zu ihren
Spielen. Dann begaben ſich die beiden zu den Lehrwerkſtätten
auf der andern Seite des Gartens.

„Sie haben ihn geſehen,“ ſagte Suzanne leiſe, nach einem
Schweigen. „Ach, der Unglückliche, welche Angſt ſtehe ich um
ihn ausUnd als Lucas bedauerte, daß er nicht hatte zu Boisgelin
hingehen können, um ihn nach Hauſe zu führen, rief ſie

„Er wäre ja nicht mit Jhnen gegangen, Sie hätten ihn denn
gewaltſam mitgeſchleppt. Ach Gott, ich ſage Jhnen ja, meine
einzige Furcht iſt, daß man ihn eines Tages irgendwo zer-
ſchmettert in einem Abgrund findet!“

Sie ſchwiegen wieder und erreichten bald die Lehrwerkſtätten.
Viele Kinder verbrachten hier einen Teil der Erholungsſtunde
mit Hobeln oder Feilen, mit Nähen oder Sticken, während
andre auf einem Stück Gartengrund den Spaten oder das
Jätmeſſer handhabten. Sie fanden Joſine in einem großen
Raume, wo Nähmaſchinen, Strickmaſchinen und Webſtühle
neheneinander in Gang waren und von Knaben oder Mädchen
gelenkt wurden denn auch außerhalb der Schule blieben die
Geſchlechter vermiſcht, fuhren ſie fort, ein gemeinſames Leben
zu führen, teilten ſie ihre Arbeiten und ihre Vergnügungen,
ihre Pflichten und ihre Rechte, ſo wie ſie ihren Unterricht geteilt
hatten. Heller Geſang erſcholl, ein fröhlicher Wetteifer belebte
die Werkſtötte.

„Hören Sie, ſie ſingen!“ ſagte Suzanne, wieder heiter ge-
worden. „Sie werden immer ſingen, meine Singvögel.“

Joſine zeigte einem großen, ſechzehnjährigen Mädchen,
Clementine Burron, wie ſie es anſtellen müſſe, um ein gewiſſes
Stickmuſter auf der Maſchine heraguszubringen. Und ein neun-
jähriges Mädchen, Aline Boisgelin, wartete, bis ſie fertig ſei,
um ſich zeigen zu laſſen. wie man eine Naht ausbügelt.
Clementine, die Tochter von Sebaſtian Bourron und Agathe
Fauchard war väterlicherſeits die Enkelin des Puddlers Bourron
und mütterlicherſeits die Enkelin des Auszichers Fauchard.
Aline, die jüngere Schweſter Ludovies, Tochter von Paul
Boisgelin und Antoinette Bonnaire, lächelte ihrer Großmutter
Suzanne fröhlich au, deren Liebling ſie war
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nur knapp 230000 M. Nutzungswert; werden 4 Proz. ge
rechnet, ſo beträgt der Nutzungswert gar nur 200000 M.
Hätte das der Magiſtrat gethan, ſo dürfte er den Exerzierplatz
nur mit 200000 M. ins Vermögen ſtellen und die Schluß-
ziffer des Vermögens wäre alſo um 233 500 M. niedriger
geweſen. Das mußte vermieden werden! Die Bürgerſchaft
ſoll des Glaubens bleiben, die Vermögenslage der Stadt ſei
günſtig. Darum wendet der Magiſtrat bei der Werttaxe den
Kaufwert an, wenn dieſer die höchſte „Vermögensziffer“
bietet, den Nutzungswert, wenn er durch dieſen recht hoch
in der Bewertung klettern kann, die runde Schätzung, wenn
dieſe ihm die Handhabe bietet, den Wert eines Beſitzobjekts
möglichſt hoch zu ſchrauben. So verſteht es der Magiſtrat,
jedem Beſitzgegenſtand die angenehmſte Seite abzugewinnen.
Sein Ziel iſt dann erreicht: die Millionen des „reinen Ver-
mögens“ wachſen nur ſo aus der Erde wie Pilze nach einem
warmen Sommeerregen.

Es mag zugegeben werden, daß der Magiſtrat bei einer der-
artigen Bilanz- Aufſtellung nicht gegen das Strafgeſetz verſtoßen
hat, daß er alſo nicht wegen Fälſchung der Darſtellung unſerer
Vermögenslage ſtraf- zivilrechtlich belangt werden kann. Aber
ebenſo ſicher iſt, daß ſeine Aufſtellung der Bürgerſchaft ein
wahrheitswidriges Bild über die ſtädtiſche Vermögenslage
bietet. Die Bürgerſchaft glaubt, die Stadt beſitze noch Ver-
mögen, während ſie ſchon tief in den Schulden ſteckt

Nur ein Beiſpiel noch aus den heute behandelten Kapiteln:
Wie oben ſchon angeführt, figuriert das Stadtgut im Ver-
mögen mit 508 440 Mk. nach Kauf- und Nutzungswert
(Seite 217). An Pacht zahlt aber Herr Schramm nur 6934 Mk.
(S. Seite 5 des Kämmerei- Haushaltes auf 1901). Nehmen
wir nur eine 3/2prozentige „Nutzung“ an, ſo entſpricht die
Pachtſumme einem Vermögensobjekte von nur 198 100 Mk.,
nicht aber einem ſolchen von 508 440 Mk., wie der Magiſtrat
angiebt. Bei letzterem Werte verzinſt ſich das Wertobjekt nür
zu 1/3 Prozent. Der Magiſtrat rechnet uns demnach ein
Vermögen von 310 340 Mk. in die Taſche, was nach der
„Nutzung“ gar nicht vorhanden iſt.

Noch viel ſagen wir: unverſtändlicher wird die
Rechnungsweiſe des Magiſtrats bei Taxierung der ſtädt. Ge-
bäude, die zuſammen mit

16 482 583 Mk.
ins „Vermögen“ gebucht ſind, deren realer Wert aber auf
kaum mehr als 6 Millionen ſich beziffert. Auch das ſoll durch
einzelne Zahlen bewieſen werden.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.

Die Zentrumsarbeiter werden immer rebelliſcher. Am
Sonntag wurde in Köln eine Verſammlung der rheiniſch-
weſtfäliſchen Ortsgruppen des chriſtlichen Metallarbeiter Ver
bandes abgehalten. Jn derſelben wurde ſcharf gegen den be-
abſichtigten Zollwucher zu Felde gezogen. Vor allem aber
wurde die Haltung des Zentrums getadelt. Die Haltung des
zollfreundlichen chriſtlichen Arbeiterſekretärs Giesberts wurde

„Weißt Du, Großmutter, das Ausbügeln kann ich noch nicht,
aber ich mache ſchon ganz gerade Nähte. Nicht wahr, Tante
Joſine

Suzanne küßte ſie und ſah dann zu, wie Joſine ihr eine
Naht zum Muſter ausbügelte. Auch Lucas intereſſierte ſich ſehr
für dieſe kleinen Arbeiten, denn er wußte, daß es nichts Un-
bedeutendes giebt, daß das Glück des Lebens auf der richtigen
Anwendung der einzelnen Stunden, auf der vollen und har-
moniſchen Verwertung aller geiſtigen und körperlichen Kräfte
beruht. Und da Soeurette eben hinzukam, als er ſich von
Joſine und Suzanne verabſchiedete, um ſich in die Fabrik zu
begeben, befand er ſich eine kleine Weile in dem blühenden
Garten in Gemeinſchaft mit den drei Frauen, den drei lieben-
den und ergebenen Herzen, die ihm ſo kräftig beiſtanden in der
Verwirklichung ſeines Jdeals der Gerechtigkeit und der Güte.

Sie verweilten ein wenig im Geſpräch, verteilten ihre Auf-
gaben, beſprachen die zu ergreifenden Maßregeln. Wenn ihre
kleine Welt ſich ſo kräftig entwickelte, ohne allzu viel Reibungen
und Widerwärtigkeiten, und eine ſo ſchöne und reiche Ernte
lieferte, ſo war dies dem Grundſatz der Erzieher und Lehrer
zu danken: es giebt keine böſen Leidenſchaften im Menſchen, es
giebt nur Triebkräfte, denn die Leidenſchaften ſind nichts an-
deres als machtvolle Beweger, die man nur bemüht ſein muß
zum Beſten der einzelnen und der Geſamtheit wirken zu laſſen.
Die Begierde, die von den Religionen verdammt wird, die
Begierde, die Jahrhunderte des Asketismus auszurotten ver-
ſucht haben wie ein ſchädliches Tier, die verfolgte, im Mann
und im Weibe unterdrückte und doch immer wieder ſiegreiche
Begierde, iſt nichts andres als die lodernde Flamme des Welt-
alls, der Hebel, der die Geſtirne in Bewegung ſetzt, die
treibende Lebenskraft, deren Verſchwinden die Sonne erlöſchen
ließe und die Erde in die eiſige Finſternis des Nichts ſtürzen
würde. Es giebt keine aufbrauſenden, keine geizigen, keine
lügneriſchen, gefräßigen, faulen, neidiſchen, hochmütigen Menſchen,
es giebt nur Menſchen, deren innere Triebe, deren regelloſe
Kräfte, deren Bedürfnis nach Thätigkeit, nach Kampf und Sieg
nicht in die richtigen Bahnen gelenkt wurden. Aus einem
Geizigen hätte ein vorſichtiger, ein ſorgfältig rechnender Menſch
werden können. Aus einem aufbrauſenden, einem neidiſchen,
einem hochmütigen Menſchen wäre ein Held geworden, der ſich
um des Ruhmes willen ganz hingiebt. Einen Menſchen einer
Leidenſchaft berauben heißt ihn verſtümmeln er iſt nicht mehr
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von der Verſamml in der abſprechendſten Weiſe kritiſiert.
Es wurde eine Reſolution angenommen, in der es u. a.

„Die Verſammlung erklärt, daß die beabſichtigte Zollerhöhung
der Arbeiterſchaft und der mittleren ſtädtiſchen Bevölkerung
ſchwere Opfer auferlegt, die in Zeiten wirtſchaftlichen Nieder
gangs geradezu verheerend wirken müſſen, was außerdem auch
für die Landarbeiter in gleichem Maße zutrifft, beſonders da
denſelben das Recht, ſich zu koalieren, um beſſere Verhältniſſe
herbeizuführen, bei einer Strafe bis zu einem Jahre Gefäng-
nis verboten iſt. Die Verſammlung erblickt in der Erhöhung
der Lebensmittelzölle kein geeignetes Mittel, um der Land
wirtſchaft zu helfen.

Die Reſolution beruft ſich ferner auf die Ausführungen der
hervorragendſten Wortführer der konſervativen und der Zen-
trumspartei bei der Beratung des Antrages Kanitz in den
Jahren 1894 und 1895. Ferner erklärt ſie ſich mit der bis-
herigen Verwendung der Zolleinkünfte nicht einverſtanden, ſon-
dern giebt dem Verlangen Ausdruck, daß die Zolleinnahmen
im ausſchließlichen Jntereſſe der breiten Schichten des Volkes,
von denen ſie aufgebracht, verwendet werden.

Gegen den Zoll auf Gerbſtoffe nimmt ein Jntereſſent
aus dem Kleingewerbe Stellung in der Köln. Ztg. Eine Ver-
ſammlung der großen Lederfabrikanten des Rheinlandes hatte
ſich unlängſt für einen Zoll auf Gerbſtoffe ausgeſprochen.
Demgegenüber konſtatiert der Jntereſſent, daß der ſich meiſtens
aus kleinen Gerbern zuſammenſetzende Verband thüringiſcher
und ſächſiſcher Fabrikanten eine Eingabe an den Bundesrat
abgeſandt hat, die ſich gegen einen erhöhten Zoll auf aus-
ländiſche Gerbſtoffe ausſpricht. Jn dieſem Sinne iſt auch der
Artikel des Einſenders gehalten, der ſeine Auslaſſung alſo
ſchließt: Bei Annahme eines Gerbſtoffzolles würden die für die
Ausfuhr arbeitenden großen Lederfabrikanten auf dem Welt
markt nicht immer in Wettbewerb treten können und würden
ſich Abſatz für ihre Ware im Jnlande ſuchen, und die immer-
hin unlohnenden kleinen und mittleren Gewerbe-Be-
triebe bedrücken, um deren Beſtand vernichten helfen.

Der Schutzzoll hat ſich bis jetzt immer und überall als Ver-
nichter des Kleinbetriebes erwieſen.

Eine Beſprechung der Miniſter aller thüringiſchen Staaten
behufs Stellungnahme zum Zolltarif-Entwurf ſoll unlängſt in
Erfurt ſtattgefunden haben.

Der Proteſt gegen den v r Jm 16. Reichstags
Wahlkreis (Chemnitz) wurden 39 604 Unterſchriften abgegeben.
Wahlſtimmen hatten wir in dieſem Kreiſe bei der 98 er Wahl
24 700.

Tagesgeſchichte.
Halle 1. November.

„Erlogen.“
Jn ſeinem nichtamklichen Teile ſchreibt der Reichs-An-

zeiger:
„Von der Preſſe werden angebliche kaiſerliche Aeuße-

rungen über wirtſchaftliche Fragen verbreitet und beſprochen.
Wir haben von dieſen Ausſtreuungen bisher keine Notiz ge
nommen, weil die ſogenannten kaiſerlichen Aeußerungen ſo un-
wahrſcheinlich klangen, daß es ſich nicht verlohnte, dieſelben
ernſt zu nehmen. Da jedoch aus den Kommentaren ſelbſt
ernſterer Blätter hervorgeht, daß ſie die dem Kaiſer in den
Mund gelegten Ausſprüche für echt halten, ſo ſind wir in der
Lage zu erklären, Laß dieſe von Anfang bis zu Ende er-
logen ſind.“

Dieſes Dementi muß ſich auf die beiden von freiſinnigen
Blättern kolportierten Aeußerungen beziehen, daß ein Doppel-
tarif Unſinn ſei und Wilhelm II. alles kurz und klein ſchlagen
werde, wenn Handelsverträge nicht zu ſtande kommen.

Leutnant und Lehrer.
Die Pflicht des Lehrers iſt es, von Amts wegen ſeinen Zög-

lingen die Liebe zum Vaterlande und die reſpektiven Helden
thaten des deutſchen Heeres beizubringen, damit die Jugend
den Soldatenberuf wohl zu würdigen lernt. Allein die Herren
Militärs ſind mit den Volksſchullehrern durchaus nicht zu-
frieden. Nach einer Mitteilung des Stuttgarter demokratiſchen
Volksblattes hatte ein ſchneidiger Leutnant in der Jnſtruktions-
ſtunde einen anſcheinend nicht ſehr findigen Rekruten nach dem
Namen des Vaters des regierenden Kaiſers gefragt und keine
Antwort erhalten. Darauf hielt es der Offizier für ange-
meſſen, die in der Kompagnie dienenden Lehrereinjährigen wie
folgt abzukanzeln:

„Da ſeht Jhr es, Jhr eingebildeten Schulmeiſter! Eure
ganze Arbeit iſt nichts wert. Jhr ſeid eben vaterlandsloſe
Geſellen! Anſtatt daß man Euch den Gehalt aufbeſſert, ſollte
man Euch gar nichts geben!“Derartige Fälle ſtehen nicht vereinzelt da. Trotzdem die

Arbeit der Schulmeiſter in den Augen der meiſten Offiziere
„nichts wert“ iſt, werden die Lehrer nach wie vor die Kinder
brav Hurra ſchreien lehren.
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Die Frkf. 3 ldet aus Amſterdam: Von 86 Arbeite Ztg. me Von rbeiterinnungen, die v hieſige Arbeiterſekretariat eingeladen hatte,

waren geſtern Vertreter von 78 Vereinen erſchienen, teilweiſeindes oßne Mandat. Man nahm den Antrag eines Freiſozial-

demokraten an, der dem Plane eines Boykotts der engliſchen
Schiffe kräftige Hilfe verſpricht, jedoch erklärt, daß damit keines
wegs eine Kundgebung gegen die engliſchen Arbeiter ausgeſpro-
chen ſein ſoll.

Maßregeln gegen die Arbeitsloſigkeit. Die Stadtver-
ordneten- Verſammlung zu Rixdorf nahm geſtern die Magi-
ſtratsVorlage, Bau eines Schiffahrtkanals vom Mayhbachufer
bis zur Verbindungsbahn und Weiterführung nach der Haveleinſtmung debattelos an. Die Arbeit iſt als Notſtands-

dpdeit gedacht und ſoll ſofort in Angriff genommen wer
en.
Ein probates Mittel gegen die Arbeitsloſigkeit empfiehlt die

Kreuzzeitung: Man ſoll die Arbeitsloſen per Schub in ihre
Heimat zurückbefördern, dort warte viel Landarbeit
auf ſie.

Von Walderſees Weltmarſchallherrlichkeit legten
glänzendes Zeugnis ab einige Veröffentlichungen Pariſer
Blätter. Es handelte ſich um Wiedergabe des Jnhalts von
Briefen, die der Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Truppen
in China, General Voyron, während der Expedition an
Walderſee gerichtet hat. Voyron giebt ihm darin unverblümt
zu erkennen, daß er (Walderſee) ihm nichts zu befehlen habe.Sogar ein ſolch kapitaliſtiſches Blatt, wie die Rh. Weſtf. Ztg.

muß angeſichts dieſer Briefe das Fiasko unſeres Kreuzzuges
eingeſtehen. Sie ſagt

„Auch hier zeigt ſich wieder, wie falſch es war, daß der Kaiſer
damals auf bisher immer noch unaufgeklärt gebliebene Weiſe
die Durchdrückung des Walderſeeſchen Kommandos preſſierte.
Nicht nur, daß nachher in China militäriſch überhaupt nichts
mehr zu thun war und die mit ſo viel Tamtam und Trara ins
Werk geſetzte deutſche Feldherrnſchaft ins Lächer liche gezogen
wurde, der deutſche Oberbefehlshaber mußte ſich außerdem noch
von fremden Generalen wie z. B. Voyron ziemlich beleidi-
gende Oppoſition und Brüskierungen gefallen laſſen.

Wäre Walderſee zu Haus geſeſſen, er wär' ein Philoſoph
gebließen. So iſt er einer geworden einer, der die Welt
lachen macht.

Oberbürgermeiſter Kirſchner hat, wie er jetzt eingeſteht,
in der That zu einem franzöſiſchen Journaliſten geſagt, für
Kauffmann wäre es am geſcheitſten, wenn er auf die Bürger-
meiſterwahl verzichtete. Das iſt eine Geſchmackloſigkeit
ſondergleichen. Herr Kirſchner hat bekanntlich volle 1/2 Jahre
auf ſeine Beſtätigung gewartet. Was hätte er wohl geſagt,
wenn ihm jemand nach vier Wochen den Rat gegeben hätte, zur
Vermeidung von Konflikten auf die Wahl zum Oberbürger-
meiſter zu verzichten

Von der Ueberköllerei. Jn Apenrade erhielten vier
Sattlergeſellen den Ausweiſungsbefehl, weil ihr Beſchäftiger
däniſchen Verſammlungen beigewohnt hat. Jn Stevelt erhielt
die Witwe eines Optanten den Ausweiſungsbefehl, weil ihr
Sohn Mitglied däniſcher Vereine iſt. Als der Witwe in Aus-
ſicht geſtellt wurde, daß ſie vielleicht im Lande bleiben könne,
wenn ihr Sohn aus den Vereinen austrete, verſprach dieſer,
ſeinen Austritt anzumelden. Darauf wurde nach der Kieler
Zeitung der Witwe vom Landratsamt mitgeteilt, daß die Aus-
weiſungsfriſt bis zum 31. Dezember verlängert worden iſt, und
daß es nicht ausgeſchloſſen ſei, daß ſie im Lande verbleiben
könne, wenn ihr Sohn den Beweis liefere, daß er ſich aus den
Vereinen ausgemeldet habe.

Enghais Kopf iſt et v nach Deutſchland gebracht
worden. Ein Arzt hat ihn zu wiſſenſchaftlichen Zwecken“ mit
genommen und in der Abſicht, ihn dem Pathologiſchen Jnſtitut
zu übergeben.

Die Heimtransporte der Chinatruppen haben jetzt ihr
Ende erreicht. n drei Monaten ſind auf 21 Dampfern
16 960 Mann zurückgebracht worden.

Der Ausweiſungsbefehl gegen den Kriegsberichterſtatter
Herring ſoll zurückgenommen werden. Es iſt eine „Ueber-
eilung“ geweſen.

Ein Sozialdemokrat im Landtagspräſidium. Zum ſtell-
vertretenden Schriftführer des Landtages für Reuß j. L. wurde
Genoſſe Lewen gewählt.

Der zweite katholiſche Univerſitätsprofeſſor. Wie der
Volksbote in Straßburg meldet, iſt in gut unterrichteten
akademiſchen Kreiſen das Gerücht verbreitet, Prof. Dr. Eugen
Müller vom Straßburger Prieſterſeminar werde demnächſt
zum Profeſſor der Philoſophie an der Straßburger
Univerſität ernannt werden.

Einem Seniorenkonvent der Stadtverordnetenverſammlung
wollte der von der Welt am Montag des Betruges und anderer
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ganz, er iſt ein Krüppel, man hat ihm etwas von ſeinem Blut,
von ſeiner beſten Kraft geraubt. Wahrlich, es iſt ein Wunder
zu nennen, daß die Menſchheit ihre Lebenskraft behalten hat
unter der Herrſchaft der lebensverneinenden Religionen, die
ſeit ſo langer Zeit mit aller Macht befliſſen ſind, den Menſchen
im Menſchen zu töten und ihn einem grauſamen Gotte zu
unterwerfen, deſſen Reich nur auf dem Grabe alles natürlichen
Lebens beſtehen könnte.

Jn den Schulen, in den Lehrwerkſtätten und ſelbſt in den
Kripven, von den erſten Spielen der Kinder an, wurden daher
die Leidenſchaften der Kinder nutzbar gemacht, anſtatt daß man
ſie unterdrückt hätte. Während die Trägen gleich Kranken ge-
pflegt wurden, während man beſtrebt war, ihre Willenskraft
und ihren Ehrgeiz zu wecken, indem man ſie frei die Lehrgegen-
ſtände wählen ließ, für die ſie Jntereſſe und Verſtändnis be-
ſaßen, nützte man den Kräfteüberſchuß der Heftigen zu ſchwereren
Arbeiten aus, verwertete den Trieb der Geizigen zur Genauig-
keit und Nüchternheit, erzielte man von den Neidiſchen und
Stolzen, daß ihre geſteigerten Geiſteskräfte die ſchwierigſten
Aufgaben bewältigten. Was die Moral einer heuchleriſchen
Unterdrückungsſucht die niedrigſten Jnſtinkte des Menſchen
genannt hat, wurde ſo zum glühenden Herde, aus dem das
Leben ſein unerlöſchliches Feuer holte. Alle lebendigen Kräfte
wurden an die richtige Stelle gebracht, die Schöpfung kehrte
in ihre natürliche Ordnung zurück, wälzte den breiten, vollen
Storm der Lebeweſen mächtig vorwärts und führte die Menſch-
heit dem Reiche des Glückes zu. An Stelle der widerſinnigen
Vorſtellung von der Erbſünde, von einem böſen Menſchen, den
ein kaunenhafter Gott bei jedem Schritt beſtrafen oder retten
muß, dem einerſeits die Drohung einer Hölle, andrerſeits die
BVerheißung eines Paradieſes vorgehalten wurde, gab es nur
noch die natürliche Entwicklung von Weſen höherer Ordnung,
die ſich lediglich im Kampfe mit den Kräften der Natur be-
finden, und die dieſe Kräfte beſiegen, ſie ihrem Glück dienſtbar
machen werden an dem Tage, wo ſie den brudermörderiſchen
Kampf einſtellen und als Brüder allmächtig miteinander leben
werden, nachdem ſie unter ſchweren Leiden die Wahrheit, die
Gerechtigkeit und den Frieden ſich errungen haben. S

„So iſt's alſo recht,“ ſagte Lucas. als er im Verein mit
Joſine, Soeurette und Suzanne die Anordnungen für den Tag
etroffen hatte. „Geht nun, liebe Freundinnen, und Eure
derzen werden das übrige thun.
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ſchönen Sachen bezichtigte Stadtverordnete Jakobi ſeine Sache
gir Entſcheidung unterbreiten. Dieſer Plan iſt geſcheitert, da
ie ſozialdemokratiſche Fraktion und die Neue Fraktion der

Linken es abgelehnt haben, ſich daran zu beteiligen. Mit Recht.
Herr Jakobi ſoll ſein Fell erſt vor dem ordentlichen Gerichte
reinwaſchen wenn's geht!

Ruſſiſcher als die ruſſiſche Knutenregierung hat ſich ein
deutſcher Staatsanwalt gezeigt. Derſelbe hat in Leipzig aus
der bei Diederichs erſcheinenden Geſamtausgabe Tolſtois die
Schrift „Der Sinn des Lebens“ beſchlagnahmt, die deſſen
Antwort an den Synod enthält. Als Grund der Beſchlag
nahme wurde „Verächtlichmachung der Kirche“ angegeben.
Bekanntlich war der ruſſiſche Denker und Dichter, der ſeine
Nächſtenliebe bei der vorigen großen Hungersnot in aufopfern-
der Weiſe bethätigt hat, von der ruſſiſchen Synode aus der
griechiſch- katholiſchen Kirche ausgeſchloſſen worden. Tolſtoi ant-
wortete darauf, indem er das Recht der freien Ueberzeugung
für ſich in Anſpruch nahm. Seine Antwort ließ eben ſoviel
Milde wie Feſtigkeit und jenes tiefe religiöſe Gefühl erkennen,
das im Herzen und nicht auf den Lippen wohnt. Die Schrift
iſt weit entfernt von jeder Gottesläſterung oder Beſchimpfung
der Kirche, gleichwohl hat die Staatsanwaltſchaft zu Leipzig ſie
konsfisziert.

Wozu nach der Meinung des Kaiſers die Geiſtlichen
da ſind. Vor kurzem hat der neue Biſchof von Metz dem
Kaiſer in Berlin ſeinen Eid geleiſtet. Der Kaiſer hat auf das
Gelöbnis u. a. geantwortet: „Jhnen wird es Gewiſſenspflicht
ſein, die Eintracht zu pflegen und in den Jhrer oberhirtlichen
Leitung anvertrauten Diözeſanen den Geiſt der Ehrfurcht
gegen mich zu ſtärken und die Liebe zum deutſchen Vater-
lande zu mehren.“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Düſſeldorf ein Bäcker
geſelle zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeftreich. Ueber die traurigen Parlaments-

t ſchreibt die Wiener Arbeiter-Zeitung: „Die Kriſe
jat nicht lange r aber lange genug, um der Welt zu
eigen, wie übel der Zuſtand dieſes Hauſes iſt. Es lebt von
einer Stärke, ſondern von ſeiner Schwäche; einzig deshalb

fügen ſich die Parteien in den Willen der Regierung, weil es
immer deutlicher wird, daß jede Störung ſeiner normalen
Funktionen das Daſein des Parlaments ſelbſt bedroht. Einſt
mals meinte man, den Kampf mit einer großen und ent-
ſchloſſenen Obſtruktion aufnehmen zu können, h fürchtet man
ſich vor drei Dringlichkeitsanträgen! Freilich hat ſich's auch
bei den Angreifern verändert; früher war die Obſtruktion ein
Kampf, den man gewinnen und verlieren konnte, jetzt wirkt
ſchon die Scheinobſtruktion tödlich Obſtruktion iſt nun der
unverhüllte Selbſtmord. Das Parlament iſt ſo ſchwach, daß
ſich jede Partei jeden Schritt im Parlament ernſthaft überlegen
muß, daß keine das Recht des Leichtſinns beſitzt, auf jeder die
Verantwortung für das Schickſal des Parlaments mitlaſtet.
Mit anderen Worten: das Parlament verlangt Schonung;
das Gefühl, das es weckt, iſt Mitleid. Es iſt alſo auch nicht
überraſchend, daß die Freude an dem Parlamentsſpital immer
geringer wird und die Rettung des totbedrängten Parlaments
nicht Jubel erweckt, ſondern die Frage, ob ein ſolches Parla-
ment wert ſei, daß es lebe. Am 9. Oktober 1896 hat das
öſtreichiſche Abgeordnetenhaus zum letztenmal eine Budget-
debatte begonnen der Beginn der heutigen wäre alſo eigent
lich die Erweckung aus tiefſter Not. Die Umſtände aber, unter
denen ſich die Auferſtehung vollzogen hat, vernichten ſelbſt die
geringe Genugthuung, die der Beginn der Budgetdebatte ſonſt
erregt hätte.

Neutralität. Jn Wien ſind mehrere hundert ruſſiſche
Pferde eingetroffen, welche von engliſchen Kommiſſaren über-
da wurden, um nach Südafrika weiter transportiert zu
werden.

Studentenkrawalle ſind am Donnerstag auch an
der Wiener Univerſität vorgekommen. Eine große Anzahl
italieniſcher Studenten demonſtrierte wegen der Errichtung
einer italieniſchen Univerſität in Jnnsbruck. Trotzdem die

taliener verſicherten, daß ſie nicht gegen die Deutſchen, deren
Gäſte ſie ſeien, demonſtrierten, ſondern, daß ihre Demonſtration
ſich nur gegen die Regierung richte, kam es zu einer Schlägerei
mit den DeutſchNationalen, wobei die Jtaliener Sieger blieben.
Alsdann zogen die Studenten vor das Parlament und brachten

„Evviva“-Rufe auf die italieniſchen Abgeordneten aus. Ein
ſtarkes Wacheaufgebot ſtellte ſchließlich die Ruhe wieder her und
nahm eine Verhaftung vor.

rankvet Royaliſtiſche Kundgebungen. Die
Polizei in Paris entfernte in der Donnerstagnacht auf-
rühreriſche Maueranſchläge, die von Royaliſten angebracht
waren. Jn denſelben wurde die Bevölkerung aufgefordert, di

wer

Sie umgaben ihn alle drei, wie die Verkörperung der brüder-
lichen Gemeinſamkeit, der allgemeinen Liebe, die unter den
Menſchen zu verbreiten der Traum ſeiner Seele war. Sie
hatten ſich an den Händen gefaßt und lächelten ihm liebevoll
u, alle drei noch ſchön, trotz ihres Alters und ihrer weißen
daare in der unvergänglichen Schönheit der Sanftmut und

Seelengüte. Und als er ſie verließ, um ſich in die Werkſtätten
zu begeben, folgten ihm noch lange ihre zärtlichen Blicke.

Die Werkſtätten und Hallen hatten ſich noch vergrößert und
waren von Sonnenlicht und friſcher Luft durchflutet. Ueberall
rieſelte das klare Waſſer, wuſch die Zementhöden rein und
ſchwemmte allen Staub fort, ſo daß die Stätte der Arbeit,
früher ſo ſchwarz und ſchmutzig, nun von erquickender Sauber-
keit erglänzte. Wenn man die glasgedeckten Hallen betrat, ſo
glaubte man in eine Stadt der Ordnung, der Freude und des
Reichstums einzutreten. Die Maſchinen beſorgten hier bereits
faſt alle Verrichtungen. Von der Elektrizität in Bewegung ge
ſetzt, reihten ſie ſich in langen Zeilen auf wie eine Armee ge-horſamer, unermüdlicher, ſtets bereiter Arbeiter. Wenn ihre
metallenen Arme abgenützt waren, erſetzte man ſie einfach durch
neue, ſie kannten keine Pein, und ſie hatten zum Teil die
menſchliche Pein aus der Welt geſchafſt.

Die Maſchine war endlich zur Freundin des Menſchen ge-
worden, nicht mehr die anfängliche Maſchine, die Konkurrentin,
die das Elend der Arbeiter vermehrte, indem ſie die Löhne
herabdrückte, ſondern die Befreierin, die zum Univerſalwerk-
zeug geworden war, und die ſich für den Menſchen mühte,
während er ſich ausruhte. Es gab neben dieſen ſtarken Ar
beiterinnen nur noch Lenker und Aufſeher, deren einzige Auf-
gabe darin beſtand, die Schalthebel zu ſtellen und über die
ordentliche Thätigkeit des Mechanismus zu wachen. Die Ar-
beitszeit überſtieg nicht vier Stunden, und kein Arbeiter blieb
länger als zwei Stunden bei derſelben Verrichtung; nach dieſer
Zeit wurde er abgelöſt und ging zu einer anderen Thätigkeit
über, ſei es im Kunſthandwerk, im Bodenbau oder in einer
öffentlichen Funktion. Da die allgemeine Verwendung der Elek-
trizität den toſenden Lärm, der früher die Werkſtätten erfüllte,
faſt ganz beſeitigt hatte, wiederhallten dieſe nur noch von dem
Geſang der Arbeiter, der ſingenden Fröhlichkeit, die ſie aus der
Schule mitnahmen wie einen tönenden Schmuck der ihr ganzes
Leben verſchönerte. Und dieſe Menſchen, die da neben den
blanken, glänzenden Maſchinen, welche ſo leicht und doch ſo

miächtig ihre Arbeit verrichteten, laut und luſtig ſangen, zeugten
von der Freude der gerecht verteilten, der ſiegreichen und retten-
den Arbeit.

Lucas blieb, als er in die Halle der Puddelöfen trat, einen
Augenblick ſtehen, um einem kräftigen jungen Manne vone Jahren, der einen der Pubbelöſen leitete, ein paar
freug ſchaftliche Worte zu ſagen.

„Vun, Adolphe, geht es gut, ſind Sie zufrieden
„O ja, gewiß, Herr Lucas. Meine zweiſtündige Arbeitszeit

iſt bald um, und die Luppe iſt auch ſchon zum Herausnehmen
fertig, wie ich ſehe.“

Adolphe war der Sohn von Auguſte Laboque und Marthe
Bourron. Aber ungleich ſeinem Großvater mütterlicherſeits,
dem Puddler Bourron, der jetzt im Ruheſtande lebte, mußte er
nicht mehr die ſchreckliche Arbeit des Umrührens beſorgen, bei
welcher die Kugel des ſchmelzenden n Minutenlang mit Hilfe einer Eiſenſtange auf dem Boden des Herdes
hin und her gewendet wurde. Das Umrühren geſchah jetzt
auf mechaniſchem Wege, und ebenſo wurde die glühende Kugel
ausgeworfen und fiel auf einen Karren, der ſie dem Quetſch
hammer zurollte, alles ohne daß der Arbeiter hätte ſelbſt Hand
anlegen müſſen.

„Wie Sie ſehen werden, iſt die Qualität ausgezeichnet,“ fur
Adolphe in heiterem Tone fort. „Und das alles iſt ſo einfa
eine ſo angenehme Arbeit!“

Er hatte einen Schalthebel geſenkt; eine Thür fiel auf und
ließ die Kugel auf den Karren rollen, die gleich einem Geſtirn
ein blendendes Licht ausſtrahlte. Der Arbeiter lächelte nur,

Geſicht war friſch, er ppreeß keinen Tropfen Schweißes,
eine Glieder waren ſchlank und geſchmeidig, von keiner ſchweren
lage verkrümmt. Schon hatte der Karren ſeine Laſt dem

Quetſchhammer neueſten Modells überantwortet, der von Elek
trizität in Bewegung geſetzt wurde, und der ebenfalls die ganze
Arbeit tethatig verrichtete, ohne daß der Schmied, der ihn
lenkte, hätte wie einſt gewaltige Anſtrengung aufwenden müſſen,
um die Luppe nach allen Seiten zu drehen und zu wenden.
Und ſein Hämmern war ſo leicht und hell, daß es einer Muſik
glich, die den Frohſinn der Arbeiter begleitete.

(Fortſ. folgt.)
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Türkei. Der franzöſiſch-türkiſche Konflikt, über

den lange Zeit nichts Beſonderes bekannt geworden war, iſt
noch nicht beigelegt. Frankreich will es anſcheinend auf eine
Flottendemonſtration ankommen laſſen.

Wie der Figaro aus Toulon meldet, hatte Admiral Maigret
ſeit mehreren Tagen den Befehl erhalten, den Proviant auf
ſämtlichen Schiffen des Mittelmeeres zu verdoppeln und ſich
um Auslaufen bereit zu halten. Geſtern nachmittag verließdie Flotte den Hafen. Die eine Diviſion kehrte aber bald nach

Hyeres zurück, während die andere, zwei Panzerſchiffe und zwei
Kreuzer, unter Befehl des Kontreadmirals Caillard nach der
Levante weiter dampfte. 2000 Mann Landungstruppen ſind
an Bord. Das Geſchwader wird ſich nach Mytilene begeben.Der Admiral hat Befehl, ſich, falls die Türkei nicht Pofort

völlige Genu n bietet, des Zollgebäudes im Hafen zu be
mächtigen. Dieſer Beſchluß ſoll, der Ag. Havas zufolge, im
letzten Miniſterrat gefaßt worden ſein.

Rußland. Sektierer-Verfolgungen. Wie der Vor-
wärts meldet, bringen vei ruſſiſche reaktionäre Zeitungen
ſonderbare Berichte über einen Zuſammenſtoß, der angeblich
zwiſchen der orthodoxen Bevölkerung und den Sektierern, in der
von der „Mißernte“ heimgeſuchten Provinz Charkow ſtattge
funden habe. Die Moskowskija Wiedomoſti brachten über
die Vorgänge folgendes:

Jn der Nähe des Dorfes Pawlowkt eng ſich eine von
dem bekannten Anhänger des Grafen B. Tolſtoi Fürſt D. A.
Chilkow im Jahre 1886 gende tolſtojiſtiſche Kolonie. Die
Bauern-Tolſtojiſten haben keine Beziehung zu irgend einer Reli-gion. Das Evangelium ehren ſie nicht; ſie haben keinen Gottes
dienſt, keine religiöſen Lieder man kann ſie weder als Stundiſten
noch überhaupt als religiöſe Sektierer bezeichnen. Sie bekennen
ſich nur zu Tolſtojs Lehre von der Leugnung der perſönlichen
Exiſtenz Gottes bis e dem Vegetarianismus. Dem
Leben nach ſind ſie reine Anarchiſten ſogar jetzt, nach der
Niedermetzelung, benehmen ſie ſich wie richtige Anarchiſten.
„Aufſtehen!“ ſagte ihnen der angekommene Gouverneur:; es iſt
aber niemand von den Tolſtojiſten aufgeſtanden. „Aufſtehen

vor Jhnen ſteht der Gouverneur!“ wiederholte er. Die
Tolſtojiſten blieben ſitzen. Derort unehrerbietig mit den Be-
hörden umzugehen, lehrt keine Religion in der Welt.

Der Zuſammenſtoß erfolgte am 29.“16. September morgens.
Alle Sektierer fünfundzwanzig an der Zahl die dabei be-
teiligt waren, wurden in ein paar Minuten von Orthodoxen
ſo berichten die Petersburgſkija Wjedomoſti niedergeſchlagen;
einer war ſofort tot, zwei liegen im Sterben; alle übrigen
haben hwere Verletzungen davongetragen und ſind jetzt ein-
geſperrt.

er Grund ſowohl wie der Hergang des ſehr nen
bleiben dunkel. Liegt hier der Anfang einer neuen grauſamen
Sektiererverfolgung vor, wie ſie die Regierung ſchon wieder-
holt unternommen hat, zuletzt noch gegen die den Tolſtojiſten
geiſtesverwandten Duchoborzen im Kaukaſus vor wenigen
Jahren

Man macht in Rußland auch Verſuche, die Sektierer zur
Orthodoxie zu „bekehren“. Die Art, wie dabei vorgegangen
wird, ſchilderte in einer Rede der Adelsmarſchall der Provinz
Orel, Herr Stachowitſch, auf dem jüngſt in Orel abgehaltenen
Kongreß der hauptſächlich mit der Sektierer-,Bekehrung“ be-
ſchäftigten Pfaffen.

„Se wurden die als Stundiſten verdächtigen Bauern mit Zu-
ſtimmung der Zivilbehörden eingeſperrt, auf einen Tiſch ein
Heiligenbild aufgeſtellt und dann die Sektierer einzeln vor-
geführt.

„Küſſe!“
„Jch will die Götzen nicht küſſen!“
Ach ſo! 4Und der Trotzkopf wird ſofort auf der Bank langgeſtreckt und

durchgeprügelt. Die ſchwächeren bekannten ſich ſchon nach der
erſten Tracht Prügel wieder zur Orthodoxie, die Stärkeren
haben ſie bis viermal ausgehalten.“

Jn einem andern Dorfe in derſelben Provinz hat Herr
Stachowitſch auf ſeine Anfrage, wo ſind denn viele Stundiſten
des betreffenden Dorfes geblieben, von dem Dorfpopen folgende
Antwort erhalten „Durch Gottes Gnaden ſind ſie nach Trans-
kaukaſus und Sibirien verbannt.“ JJn der That, der Gott der ruſſiſchen Orthodoxie iſt gnädig!

Vom Kriege in Südafrika.
Die engliſchen Standgerichte ſetzen ihre Blutarbeit fort

Reuters Bureau meldet vom Dienstag aus Vryburg: Zwei
Aufrührer wurden heute hingerichtet, 18 andere
wurden zu Strafen von 5 Jahren bis zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit verurteilt.

Alles, was England noch an verfügbarer Kavallerie hat, ſoll
in den nächſten Wochen nach Südafrika transportiert werden.

Zum Buller-Skan dal. Die National Review ver-
öffentlicht nachſtehenden amtlichen Wortlaut des dem General
Buller zugeſchriebenen Telegramms an General White nach
der Schlacht bei Colenſo: „Jch bin zurückgeſchlagen, verbrennen
Sie die Chiffre, zerſtören Sie die Munition, und kommen Sie
darauf zu den beſten Bedingungen mit den Buren, nachdem ich
mich am Tugela befeſtigt habe.“ General Buller behauptet be-
kanntlich, daß dieſes Telegramm aus den Worten einer Reihe
von ihm an General White geſandten Telegramme zu dieſem
kompromittierenden Jnhalt zuſammengeſtückt worden ſei. Man
iſt geſpannt, ob die Regierung Buller erlauben wird, die echten
Telegramme vorzulegen und ſeinen Namen von dem Schimpf
des obigen Telegramms zu reinigen.

Die Disziplinloſigkeit der auſtraliſchen Hilfstruppen, die inSüdafrika für die Engländer kämpfen, wird durch einen Be-

richt der Münchener Neueſten Nachrichten illuſtriert: Letzten
Juni ſtürmten die Buren das Lager des Kontingents der
auſtraliſchen Kolonie Viktoria bei Wilmansruſt. Die Auſtralier
hielten ſich dabei ſo ſchlecht, daß der Brigadegeneral Beatſon,
zu deſſen Kolonne ſie gehörten, ſie nachher ſcharf abkanzelte
und u. a. „feige Hunde“ nannte. Drei der Auſtralier antwor-
teten mit gleicher Münze und bedrohten den General. Sie
wurden deshalb vom m am 11. Juli zum Tode ver-
urteilt, eine Strafe, die Kitchener in 12jähriges Zuchthaus
umwandelte. Darob großer Lärm in Viktoria und ein Proteſt
der auſtraliſchen Regierung in London. Er war ſofort erfolg-
reich. Das Kriegsamt veröffentlicht eine Antwort des Königs
auf eine Petition in London lebender Auſtralier, welche letztere
unter anderem erklärte: „Wir Auſtralier ſind von Natur
freier als die Briten und wir Petenten hätten uns die Sprache
des Brigadegenerals auch nicht gefallen laſſen. Die Antwort
beſagt: „Das Verfahren des Kriegsgerichts iſt annulliert unddie ſoferüge Freilaſſung der Gefangenen angeordnet worden.

Eduard BVernſtein
über die Entwicklung der Sozialdemokratie.

Genoſſe Eduard Bernſtein hat am Mittwoch abend in
einer Volksvecſammlung vor überfülltem Saale einen Vortrag
über die Entwickelung unſerer Partei gehalten, wobei er eine
Reihe intereſſanter Epiſoden aus der Zeit des t
wieder auffriſchte. Als der Sozialdemokrat ein Jahr nach ſeiner
Begründung bereits ſeine Koſten deckte, habe Friedrich Engels
begeiſtert ausgerufen ſo etwas ſei in der Geſchichte noch nicht
dageweſen. Aber dabei blieb es nicht, von Jahr zu Jahr ſteigerte

die der enten, bis das Blatt hre 1890Aufgabe erfüllt hane und ſein Er cheinen en konnte.

ernſtein beſonders der Genoſſen Motteler,edachte hierDerof übhle, Belli u. g. und all' der tapferen Genoſſen
im Reich, die das Blatt verbreiteten. Er erzählt dann amü-
ſante Einzelheiten von dem Schmuggeln über die Grenze undvon der St der Polizei, die überall ihre Spione hatte
und doch ſzft nur das abfing, was für ſie beſtimmt war. Es
ging nicht ſo romantiſch dabei zu, wie oft erzählt wird, ſondern
viel einfacher, aber manche wirkliche Heldenthat iſt doch von auf
dieſen Poſten thätigen Genoſſen vollbracht worden.
„Eines Tages war es ſogar dem deutſchen Kaiſer ver-
önnt, einem Ballen des Sozialdemokraten und anderer Partei-
chriften über die Grenze zu verhelfen. Der Kaiſer machte

von Mainau aus, wo er ſich zu Beſuch aufhielt, eine Dampfer-
fahrt nach Anſtang. auf dem Rückwege nahm gerade ſein Schiff

en genannten Ballen nach Deutſchland mit hinüber. (Heiter-
keit So gab es viele Fälle, in denen man mit Liſt vorzu-
gehen hatte. Eines Tages war der Konſtanzer Polizei gemeldet
worden, bei einem Weinbürger ſei eine für Deutſchland beſtimmte
Sendung aus Zürich angekommen. Bei der ſofort vorge-
nommenen Hausſuchung war nichts zu finden. Als nun der
Polizeikommiſſar fortgehen wollte, führte ihn der Bürger durch
ſeinen Wein garten und machte ihn von einem u
aus auf die Schönheit von Konſtanz aufmerkſam. Der Kom-
miſſar bewunderte die herrliche Gegend und ahnte nicht, daß
er auf der geſuchten Sendung ſtand. (Heiterkeit.) Ja,
die Schwierigkeiten waren gewaltige, doch der Gedanke, einer
großen Sache zu dienen, hat uns über alle Schwierigkeiten
hinweggeholfen. Noch ein Beiſpiel, das des Kmons nicht ent
behrt, ſei genannt. Ein Genoſſe, der ein Paket mit Zeitungen
trug, hatte das Pech, daß dieſes Paket ihm entfiel und ausein-
anderging. Ein Poliziſt trat hinzu und fragte ihn, was er
denn da mache. Er erzählte dem Mann der Ordnung von
ſeinem Pech und dieſer war ſo freundlich, unſerem Genoſſen
beim Zuſammenraffen zu helfen, ohne Ahnung davon
zu haben, daß es ſozialdemokratiſche Schriften ſeien. Aber auch
Heldenmut haben unſere Genoſſen bewieſen. Ein Mann war
dazu beſtimmt, von der Grenze an einem beſtimmten Punkte
das Signal zu geben, wann ein Ballen Schriften hinüber-
geſchafft werden könnte. Der Mann war krank, er litt an
Fieber und war eingeſchlafen. Als er erwachte, brach er in
der Finſternis, den Fuß. Trotz unſäglicher Schmerzen
ſchleppte er ſich mühſam an die ihm beſtimmte Stelle und gab
das verabredete Signal. (Bravo)

Was der Kampf unter dem Sozialiſtengeſetz gekoſtet hat, das
im einzelnen auszuführen, iſt nicht möglich. Die meiſten Opfer
ſind von den Genoſſen freiwillig gebracht worden. Nur einige
Zahlen ſeien genannt. Es wurden verhängt 611 Jahre Straf-
haft, 119 Jahre Unterſuchungshaft, die mit dieſem Geſetze
im Zuſammenhang ſtanden. Aufgelöſt wurden 106 politiſche
und 332 geſellige Arbeitervereine, 3 zentrale und 20
lokale Unterſtützungsvereine, 17 zentrale und 78 lokale
Gewerkſchaftsorganiſationen, ganz abgeſehen von jenen, die
ſich ſelbſt auflöſten. 36 Einzelnummern aus ländiſcher
und 41 Einzelnummern in ländiſcher Druckſchriften
wurden konfisziert, dazu 104 inländiſche und 51 aus-
ländiſche Zeitungen. An Flugblättern u. ſ. w. wurden
1067 unterdrückt. e wurden im ganzen 893
Perſonen, unter ihnen 504 Verheiratete und Familienväter;
ungezählt aber ſind die Entlaſſungen und Maßregelungen.
Jn Sachſen behandelte man die Sozialiſten wie Landſtreicher.

Und doch! Alle Verfolgungen halfen nichts. Die Partei
ſammelte ſich in verhältnismäßig kurzer Zeit.

Bernſtein ſchloß: „Eine große Kulturbewegung, wie die
Sozialdemokratie, läßt ſich eben mit ſolchen Mitteln und
Mittelchen nicht unterdrücken. Das Sozialiſtengeſetz iſt gefallen,
es iſt erlegen der raſtloſen Energie und dem Todesmut jener
Helden, deren Namen vielleicht ewig unbekannt bleiben wird.
An der Spitze jener Bewegung haben nicht einzelne, große
Führer geſtanden, an der Spitze ſtanden jene Zehntauſende
und Aberzehntauſende, die entſchloſſen waren, der Partei
zum Siege zu verhelfen.

Thöricht wäre es nun zu glauben, daß mit dem Fallen des
Sozigliſtengeſetzes jedes Ausnahmegeſetz für die Arbeiter gefallen
ſei. Es iſt nur der Name verſchwunden. Jch erinnere Sie
nur an das Dreiklaſſenwahlſyſtem, welches zur Zeit
das ſchlimmſte Ausnahmegeſetz iſt, unter welchem die Arbeiter-
ſchaft ſchmachtet. Dieſes Geſetz ſchafft Privilegien auf Koſten
der Arbeiter. Gerade die Vorgänge im Königreich Sachſen
ſollten den Arbeitern eine immerwährende Mahnung ſein, den
Kampf gegen dieſes Ausnahmegeſetz mit allen, auch den
ſchärfſten zu Gebote ſtehenden Mitteln zu be-
kämpfen.

Wir können nicht in die blicken, wir können nicht
wiſſen, ob die bürgerlichen Parteien uns neue Steine in den
Weg legen werden. Darum müſſen wir mit praktiſcher Thätig-
keit ins politiſche Leben eingreifen, wir müſſen die Steine, die
uns heute ſchon und noch im Wege liegen, zu beſeitigen ſuchen.
Nur wenn die Bahn frei iſt, dann führt ſie zum Ziele. Wirſollen nicht ſein wie das Kind, das nach dem Monde haſcht,
ohne ihn erreichen zu können, ſondern in praktiſcher Thätigkeit
müſſen wir uns beſtreben, dem erſehnten Ziele nahe zu kommen.

Ein Volk muß Geduld, viel Geduld haben bei der Ueber-
windung vorhandener Hinderniſſe, und ich bin der letzte, dieſe
Geduld zu tadeln, aber Rechte, die das Volk einmal hat, die
darf es ſich nie und nimmer mehr nehmen laſſen. Die
jüngeren unſerer Parteigenoſſen, welche die ſchwere Zeit des
Sozialiſtengeſetzes nicht durchzukoſten brauchten, ſie haben die
Errungenſchaſten jener Zeit als eine Erbſchaft zu be-
trachten, die ſie erhalten und vermehren müſſen unter
Aufbietung aller Kräfte. Das iſt die Verpflichtung, welche ſie
übernommen haben, mögen ſie dieſer Verpflichtung
ſtets eingedenk bleiben.

Von Tag zu Tag kommen wir unſerem Ziele näher,
ein Stein nach dem anderen wird aus dem Wege geräumt, raſt-
los ſchreitet die Sozialdemokratie vorwärts, un-
bekümmert um den Tadel, den Ha der Gegner, unbe-
kümmert aber auch um deren VLob.

Ein altes Märchen erzählt uns von einem Mädchen, welches
ihr Vater einem alten Verſprechen gemäß dem Bären über-
liefert hat. Der Bär führt ſie nach einem alten Schloſſe mit
vielen Kammern. Er giebt ihr den Rat, ſich in keiner dieſer
Kammern aufzuhalten, ohne nach rechts und ohne nach links
zu blicken, ſoll das Mädchen vorwärts ſchreiten bis zur letzten
Thür: „Nicht rechts, nicht links, nur grade zu, da findſt du
Ruh.“ Das Mädchen durchſchreitet Kammer nach Kammer; in
der einen treten ihr Löwen und Schlangen entgegen, in der
anderen Spiegel, Geſchmeide und anderer Schmuck. Nirgends
aber hält ſie ſich auf. Eine innere Stimme wiederholt ihr
immer wieder die Worte:

Nicht rechts, nicht links, nur gerade zu,
Da findſt du Ruhl!

So kommt ſie zur letzten Kammer. Hier wartet auf ſie
Bär. Bei ihrem Eintritt fällt die zottige Hülle von ihm und
vor ihr ſteht in aller ſeiner Pracht der Märchenprinz.

Die Sozialdemokratie gleicht jenem Mädchen. nbeirrt
um Drohungen und Lockungen ſchreitet ſie vorwärts, bis
ihr Ziel erreicht iſt, bis der größt möglichſte Teil der
menſchlichen Geſellſchaft teilnehmen darf an all
dem Glücke, welches die Erde zu bieten vermag. Wenn die
jüngere Generation ſich an den Beiſpielen aus dem Sozialiſten-
geſetz erhebt und begeiſtert, dann wird, dann muß einmal
die geit kommen, wo dieſes Ziel erreicht ſein
wird.Ueber den Eindruck der Ausführungen ſchreibt die Volks-
wacht: „Während alle Genoſſen die letzten Sätze des Refe-
renten mit reichem Beifall begrüßten, ließ gar mancher
bürgerliche Gaſt ſeine Hoffnungen auf Bernſtein
unter den Nullpunkt ſinken. Das war doch ein
unverfälſchter Sozialdemokrat wie die anderen.

an den die bürgerliche Geſellſchaft keinerlei Hoffnungen zu
knüpfen braucht.“

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Der Beleidigung eines PolizeiJnſpektors ſollen ſich

die Genoſſen Wabersky als Redakteür und Krauſe als Bericht
erſtatter des Hamburger Echo ſchuldig gemacht haben, indem
ſie über dieſen Beamten Behauptungen aufſtellten, in denen
der Vorwurf der Beſtechlichkeit enthalten ſein ſoll. Beide
wurden je zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt, während der
Staatsanwalt nur 159 Mk. beantragt hatte. z der Verhand
lung handelte es ſich hauptſächlich um die durch mehrfache Beo
bachtungen feſtgeſtellte Erſcheinung, daß ſo oft kleine „Buch
macher“ auf Rennplätzen, die auf Fußwegen zwiſchen dem
Publikum Wetten vermitteln, gefaßt und zur Anzeige und zur
ger btüchep Beſtrafung gebracht werden, während große welt
ekannte Buchmacher, die auf den Sattelplätzen ihr Weſentrieben und zwar, wie durch Zeugenausſagen e eſtellt wurde,

in nächſter Nähe des PolizeiInſpektors, unbehelligt bleiben.
Ueber dieſe Thatſachen gab der als Zeuge vernommene Belei-
digte folgendes an:

„Daß er und ſeine ihm unterſtellten Beamten nicht gegen die
großen Buchmacher, die auf den Sattelplätzen und in der Nähe
der Tribünen ihre Geſchäfte machen, einſchreiten, ſei eine Folge
der ihm von ſeiner vorgeſetzten Behörde erteilten Jnſtruktion:
„Die anſtändigen Buchmacher zu ſchonen und nur gegen die
Strolche auf den Fußgängerplätzen vorzugehen.“

Der Redakteur, der dieſe aus dem Politiſchen ins gemein
Kriminelle übertragene Schönſtedt-Moral natürlich nicht einer Be
hörde zutraute, ſondern höchſtens an die Entgleiſung des einzelnen
Beamten glaubte, muß nun für dieſen guten Glauben Strafe
bezahlen.

Zahlſtelle desS Beſtrafter Polizei Uebereifer. Die
Metallarbeiter- Verbandes Magdeburg feierte ihr zehnjähriges
Stiftungsfeſt. Nur Mitglieder hatten Zutritt, und es wurde
am Eingange ſtrenge Kontrolle geübt. Trotzdem erhielt der
Genoſſe Voß als Arrangeur des Feſtes ſowie der Lokalinhaber
Laukau ſpäter jeder ein Strafmandat über 20 Mark Geldſtrafe
mit der Begründung, das Feſt ſei öffentlich geweſen, das der
polizeilichen Genehmigung bedurft hätte, da ſie Nichtmitglieder
zugelaſſen haben. Jm Bewußtſein ihrer Unſchuld beantragten
ſie gerichtliche Entſcheidung. Als Zeuge trat ein Kriminal-
ſchutzmann Hartmann auf, der die Anzeige erſtattet hatte, daß
auch Nichtmitglieder anweſend geweſen ſeien. Der Zeuge ſagte
aus, er ſei von ſeiner vorgeſetzten Behörde zur Kontrolle nach
dem Luiſenpark entſandt worden. Bei ſeinem Eintritt um
11 Uhr abends ſei er von den an der Thür ſtehenden Perſonen
angehalten und gefragt worden ob er Mitglied ſei. Darauf
habe er erklärt, er ſei zugereiſt und hätte ſich mit ſeinen
hier wohnenden Verwandten verabredet, ſich im Luiſen-
park zu treffen. Anſtandslos ſei ihm nach Erlegung von 20
Pfennig ein Programm verabfolgt. Hierauf ſei er in den
el egangen und habe dort ungeſtört ſeine Beobachtungen
gemacht.

Angekl. Voß erklärt, er ſei zu wiederholten Malen aus dem
Saal gerufen worden, um als Leiter des Verbandes in ein
zelnen Fällen die Eintretenden zu rekognoszieren. So auch in
dieſem Falle. Nur auf das inſtändige Bitten des Zeugen,
einen anweſenden Verwandten fprechen zu wollen, habe Voß
dem ſich als zugereiſtes Mitglied gerierenden Hartmann den
Zutritt zum Saal erlaubt. Eine weitere Ausnahme ſei nicht
vorgekommen.

Der Amtsanwalt beantragte ſelbſt die Freiſprechung. Der
Verteidiger ſchloß ſich dem Antrage an, beantragte aber außer-
dem, dem Zeugen Hartmann die Koſten des Verfahrens und
die der Verteidigung aufzuerlegen, da er in ſeiner Anzeige
wiſſentlich, verſchwiegen habe, daß eine Kontrolle ausgeübt

worden ſei. 3Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß lediglich auf Grund der An-
gaben des Zeugen Hartmann: „außer ihm ſeien noch andere
Perſonen, die nicht zum Verbande gehörten, im Saale ge-weſen“, das Strafmandat erlaſſen worden ſei. Das Urteil
lautete: Die beiden Angeklagten ſind freizuſprechen. Jn Anbe-
tracht der groben Fahrläſſigkeit, die ſich der Zeuge Hartmann
hat zu ſchulden kommen laſſen, werden dieſem ſowohl die
Koſten des Verfahrens als auch die der Verteidigung
auferlegt.

Barteinachrichten.
Dem Genoſſen Bruno Schönlank widmet die geſamte

Parteipreſſe tiefempfundene Nachrufe, die alle von dem großen
Schmerz der Partei um den glänzend begabten Führer Zeugnis
ablegen. Auch die anſtändige bürgerliche Preſſe zollt ſeinen
Fähigkeiten und ſeiner Bedeutung volle Anerkennung.

Schönlank hat ſein Leben für die Partei gegeben. Er hat
ſich zu Grunde gearbeitet. Jn jedem ſeiner Artikel ſteckte ein
Stück ſeiner Lebenskraft. Er ſelbſt hat manchmal in Freundes-
kreiſen darüber geſprochen, wie ſehr ſeine Parteithätigkeit an
ſeiner Lebenskraft zehre.

Jn ihrem Nachruf erzählt die Münchener Poſt von einer
ſolchen Aeußerung. Jn einem kleinen Freundeszirkel während
der Mainzer Parteiwoche plauderte Schönlank:

Das iſt die Tragik des Journaliſtenlooſes. Man
kommt des Morgens in den Dienſt, begierig ein Schock Gegner
in die Pfanne zu hauen; das Hirn voll Einfälle, auf die man
ſtolz iſt, geht man an die Arbeit: da liegt ein Telegramm auf
dem Tiſch, ein Telegramm äußerlich wie alle anderen, aber
dem Jnhalte nach eine Hiobsbotſchaft für die Partei, für den
Journaliſten ſelbſt eine erſchütternde Schmerzenskunde, daß er
heulen möchte wie ein getretenes Tier. So ging's mir bei
Grillenberger, aber die Pflicht des Zeitungsſchreibers kennt
kein Mitleid, die Leſermenge will ihren ſchwungvollen Nekrolo
und nun ſetzt man ſich hin und läßt mit wirrem Kopfe un
indes die Thräne das Manuſkriptpapier betaut, die Feder
lallen, was das zuckende Herz ſagt. Solche Stunden ver-
ſchlingen die Nervenkraft von Jahren mais, cest la guerre.“
(Das iſt der Krieg.)

So wie's dem jetzt Verſtorbenen damals bei ſeines „Grillo“
Tode erging, ſo wird es manchem von uns jetzt ergangen ſein,
als der Telegraph vorgeſtern lakoniſch den Tod Schönlanks
meldete.

Die Beerdigung Schönlanks findet, wie wir hier nochmals
mitteilen wollen, am Sonntag nachmittag 2 Uhr vom Patho-
logiſchen Jnſtitut in Leipzig ſtatt.

Noch ein Schweizer Parteigenoſſe geſtorben. Jn
Lauſanne ſtarb wenige Tage nach dem Tode Karl Bürklis der
Advokat Genoſſe Alois Fauquez. Derſelbe gründete das
Parteiorgan St. Grütli, deſſen Redaktion er bis zu ſeinem
Tode beibehielt und das vom ſchweizeriſchen Grütliverein als
ofſizielles franzöſiſches Vereinsorgan anerkannt wurde. Seit
Jahren gehörte er mit mehreren anderen Genoſſen dem Kan-
tonsrat und dem Großen Stadtrat von Lauſanne an und in
beiden Parlamenten hatte er im Kampfe mit der hier herrſchen
den Plutokratie manchen harten Strauß auszufechten.

e Litteratur.

Süddeutſcher Poſtillon, 20. Jahrg., Nr. 22. Preis 10 Pfg.
(München, Verlag von M. Ernſt.) Von dem reichen Jnhalte
dieſer Nummer heben wir hervor: „Der deutlichſte Beweis ſei-
ner Schuld“ (Vollbild), „Burenantwort“ (Vollbild), „Ein Zahm-
gewordener“ (Vollbild), ferner die aus dem Bergarbeiterleben
geſchöpfte Erzählung „Der Herr Bergverwalter“ und das Leit-
gedicht „Arme“ von Ernſt Klaar. Auch die übrigen Beiträge
in Bildern wie in Worten zeugen von friſchem Humor und
kräftiger Satire, ſo daß alles in allem die Nummer beſtens em
pfohlen werden kann.

T

e tnnde der Redaktion nur mittags von 12 bis
r.

Verantwortlicher Redaktenr: Ernſt Dänmig in Halle.



Bitterfeld.
Sonntag den 3. November nachmittags 4 Uhr in Oelzners Lokal

Volksverſammlung.
Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen.

Stadtverordneter Adolt Münszer, Delitzſch.
Der Einberufer.

Moetallatbeiter-Verbanch
Sektion der Kefſelſchmiede.

Sonnabend den 2. November abends in der „Moritzburg“

Versamml unTagesordnung: 1. Beſprechung über die zeitweiſe Aufhebung der
Sektionsverſammlungen. Beſchlußfaſſung über ein Unterſtützungsgeſuch
und Verſchiedenes.

Tagesordnung:
Referent:

Recht zahlreichen Beſuch erwartet

Sonntag den 3. Novbr. nachmittags 3
in Nietleben

Metallarbeiter-Verſammlung.
Tages zordnung: 1. Vortrag. 2. Verbandsangelegenheiten.

Die halleſchen Kollegen, die ſich an dem Ausflug nach Nietleben be-
Fuigen wollen, treffen ſich Sonntag nachmittags um 2 Uhr am Hettſtedter
Bahnhof.

Metallarbeiter-Notiz-Kalender ſind bei den Bezirkskaſſierern und
im Bureau zu erhalten.

Holzarbeiter-Herband Halle a. S.
Sonnabend den 2. November abends 8 Uhr im „Weißen Roß“

Geiſtſtraße 5

Mitglieder -VersammlungT a ordnung: 1 Vortrag des Genoſſen Weiss mann i
„Ein Aus flug in das Reich des Geiſtes 2. Abrechnung vom Stiftungsfeſt.
3. Der Kampf der Holzarbeiter in Leipzig. 5. Verſchiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Verband der Fabrikarbeiter u. -Arbeiterinnen.
Zaklstelle alle Süd.

Sonnabend den 2. November abends S Uhr in Kautzſch' Gaſt und
Logierhaus „Zur Erholung““, Martinsberg 6,

Mitglieder Versammiung
Tages Ordnung 1. Vorleſung. 2. Abrechnung vom 3. Quartal.

3. Verſchiedenes.
Um pünktliches Erſch heinen erſucht Die Ortsverwaltung.

I Waſſchtiſche

Uhr in Mauls Reſtaurant

21 Geiſtſtraße 21
eine Treppe, kein Laden.

Nöbvel
Langjährige Garantie.

Bettſtellen m. Matr. 18--50 M.
13-40
3 2424108--42

35 95
20-75
30-75

Spiegel
EhreS ibtiſche
Kleiderſchränke
Vertikows
Kommoden 18--24Küchenſchränke 14-45

mit beſtem Material zu
25, 33, 38 bis 48 Mark.Pſedwane von 50--85 M.

Taſchenſofas 65--90
Eigene Polſterwerkſtatt.

Paneelſofas, Garnituren,
Büffets ſtaunend billig.

Beſichtigung gern geſtattet.
W Freie Zuſendung. We
Siegmund Rosenberg,
Geſſſtraße 21, eine Treppe.

Neu eingetroffen

Ein großer Poſten Militär-
Beamten Mäntel 7 Mk. an, großer
Poſten neue u. getragene Winterüber-
gzieher 5 Mk. an, elegante Herren-
Anzüge 9 Mk. an, Kinder- Anzüge
2 Mk. 50 Pf. an, ſtarke Winter-
joppen u. Jacketts von 4 Mk. 50 Pf.
an, mehrere Hundert Arbeits Hoſen
ſpottbillig.

Ferner bringe mein großes Lagerin ſelbſtgefertigten Arbeiter Lang
ſtiefel 12 Mk., Halbſtiefel 6 Mk.
50 Pf. Frauen- und Kinder-Schuhe
ſpottbillig.

Fortwährend großes
Lager in Reiſe-Körben, Holz-Koffern,
Kellner Koffern, große Mädchenkoffer,
Handkoffer in allen Größen ſpottbillig.
Großes Lager Teſchings, Revolver,Uhren, Zieh- Harmonikas, Spiel-
doſen und anderes mehr.

Töpkter in Roten Turm.
Eingang neben dem Volkswohl, rechts

1 Treppe.

W'eissemſels.
Sonntag den 3. November abends 7 Uhr in der Wortro

nie Experimental- Vortrag
r Beißwanger, Nürnberg.5 Seiten zraph ohne Draht. 2. Röntgenſtrahlen und deren

Anwendung. lüſſige Luft.Sämtliche Se ige werden durch lehrreiche Experimente den Zuhörern

verſtändlich gemacht. Es wird gewünſcht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Das e Kartell.

I. Marcon

e 775 ge M reree.
e

Arbriter-
Garderoben

beſte haltbare Qualitäten zu billigſten Preiſen.

JoppenWinterMäntel

AGehrock-, Rock- u. Jacket-Anzüge.

Knaben-
Knzüge, Ueberzieher, Mäntel

empfiehlt

in großer Auswahl zu billigſten Preiſen.

Priedländer
Große Burgſtraße, Ede Rikolaiſtraße.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich A

M Kinderjäck Trilottail Fauſthändſch

Damen Schneiderartikel

J

Von vereidigten Chemikern geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.Wer eine Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.Karl Jeche ährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Kocehs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

K. Rühlemannm,
M bGiebichenstein, rgtragt,

empf. zu bekannt billigſt. Preiſen
S in rieſigen Sortimenten

Hemden, Veinkleider, Schürzen,

Rormalwäſche, damenjäck., Korſets

Handſch.,Strümpfe, Socken, Shlipſe

I Lapotten, Mädchenu. Knabenmüt.

9 ücke J Je jiI Damenröcke, Damen Herrentücher

in Wolle und Seide.
Jadweſten, Walkjacken jed. Größe.

verſchiedener Art, jedeUnteranzüge Größe
in rieſiger
Auswahl.

Bettfedern, Bettinlets, Bettzeuge.
VSelyurs, Flanele, Kleiderſtoſfe,

S dere ihr Schlafdecken.
WVollgarne Dode 25 bis 80 Pf.
Strohſäcke 1-, 1 u. 2ſchläfr. v. 125 Pf.Vioue Awige, öngl Lederhoſen

M Leinen u. Vvaumwollenwaren

Größte Leiſtungsfähigkeit

Sonnabend bis 9 Uhr r

jeder
Art.

in allen
Artikeln.

direkt bezogene, che mi analiſierteüngatweine ſowie Rotweine

ſind zu Zpezialpreiſen billigſt zu habenbei Auguſt Braper, Kröllwig,
Dölauerſtr. 3, und Karl Block, Frucht
handlung, Halle, Jägerplatz

Ph. Liehbenthal Co.
Leipzigerstrasse 100.

Garnierte Damen- und Kinderhiüte
in höchster Vollendung unerreicht preiswürdig.

Karl Weinrichs Restaurant
Böllbergerweg 58. BD Böllbergerweg 58.Sonntag und Montag

c Te Kirmessfeiſer.Beide Tage große humoriſtiſche Unterhaltung.
Sonnabend abend Aalauskegeln.

Gute Speiſen und Getränke wie bekannt.

Es ladet freundlichſt ein Der Obige.
„Im Häusermeere

der Gros-stadt gibts nirgends mehr
eine Bleiche. Wie bekommoe ich da

meine Wäsche Weiss
„„Wenn Sie mit Dr. Thompson's
R seifenpulver, Marke SCHWAN,

waschen, das ohne Bleiche blen-
dende Wäsche gibt.

Ovberali
käuflich

77/ eJ e 2und

tragen

h

Schuhwaren
ein Zeweis für beste Fusführung und Haltbarkeit

mir 52 Gr. Vlrichstr. 52
Beke Schulstrasse.

Hiir Damem:
Rausschuhe Cedersohie, Fleck. Paar O.
Knopfstiefel Rossleder, sehr halibar Paar 4. 95

4. 95
2 S3.29
L. 79

Schnürstiefel Rossleder, dauerhaft Paar

Zugstiefel Rossleder, gediegen Paar

Canzschuhe weiss, Ceder, mit Spange Paar

Canzschuhe weiss, Leder, ohne Spange Paar

Mir Herren:
1.49Rausschuhe Ledersohle, Fleck. Paar

Leder-Zugstiefel sehr dauerhaft Paar B. O

Leder-Zugschuhe nur eder Paar B. O
Leder-Schnürstiefel ja Ausfanrung Pr. S

unn b. Max Taok nan
un 52 Gr. Ulrichstr. m2

EKeke Schulstrasse.

Um zahlreichen Irrtümern zu begegnen, bitten wir unsere
verte Xundschaft, beim Einkaur von Schuhwaren
jeder Art ganz genau anf unsere volle
Firma Comm.-Ges. I ax Tack, Gr. Ulrichstrasse 52, Ccke

Schulstrasse, zu achten

nauſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 257 Halle a. 5., Sonnabend den 2. November 1901l. 12. Jahrg.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Heute, Freitag, abends S Uhr große Volksverſamm

ung in Osborgs Bellevue. Genoſſe Eduard Bern-
itein ſpricht über die Kommunalverwaltungen in Eng
land. Es wird ſich nach dem Vortrage noch Gelegenheit
finden, über die hieſigen Stadtverordnetenwahlen zu ſprechen.

Die alte Leimrute
iſt von den Kommunalvereinlern wieder hervorgeholt und neu
beſtrichen worden, um die Gimpel unter den Kleinhandwerkern
und Gewerbetreibenden auch diesmal für ſich einzufangen. Jn
den verſchiedenſten Tonarten wird das Lied von der um
ſtürzleriſchen Sozialdemokratie den Wählern vor
gepfiffen, und das Lob der mannhaften, ſparſamen, überzeugungs
treuen geſchäftsmänniſch erfahrenen, unabhängigen und uneigen-
nützigen Kandidaten der Kommunalbvereine in allen Chören ge-
ſungen. Sollte in der Großſtadt Halle wirklich noch der ver-
brauchte Kniff wirken können, bei dem der Dieb durch den
u „Haltet den Dieb!“ die Verfolgung von ſich abzulenken
ucht?

Gewiß ſind ſämtliche von der Arbeiterpartei aufgeſtellten
Kandidaten Sozialdemokraten, ſogar ſolche, welche ſeit Jahren,
zum Teil ſogar ſeit Jahrzehnten an hervorragender Stelle ge
wirkt haben. Sie werden auch Sozialdemokraten bleiben,
wenn ſie gewählt werden. Sie machen es eben nicht wie
andere Leute, die ihre Ueberzeugung den „Verhältniſſen“ an
paſſen, wie man einen Thonklumpen ebenſo gut in eine runde
wie in eine würfelige Form kneten kann. Eben weil ſie
Sozialdemokraten ſind, iſt auf ſie Verlaß. Und weil auf ſie
Verlaß in allen Dingen iſt, weil die Bürgerſchaft nicht Ge-
fahr läuft, daß die Kandidaten der Sozialdemokratie ins Fahr-
waſſer des Magiſtrats abſchwenken, ſobald ihnen gewiſſe Vor
teile angeboten werden, deshalb ſind ſie die einzigen Männer,
die von allen denen zu wählen ſind, welche mit der bisherigen
Magiſtratswirtſchaft und mit dem Verrat der bürgerlichen
ren durch Kommunalvereinler endlich einmal brechen
wollen.

Es überſteigt wirklich das zuläſſige Maß von Wahlfabuliſterei,
oder um gut deutſch zu reden, von Wahlfrechheit, wenn jetzt die
Kommunalvereinler in den Mantel der Muſterbürger gehüllt
werden ſollen. Mannhaft ſollen ſie ſein? Ach ſo! Gewiß
als ſie jedem Konflikt mit dem Magiſtrate bei der Brot-
wucherfrage aus dem Wege gingen! Sparſam ſollen ſie
ſein? Richtig Das war, als ſie auf Koſten der Steuerzahler
den 4000 Mark-Schmaus in ganz geheimer Sitzung beſchloſſen
und als ſie, wieder in ganz geheimer Sitzung, 70 000 Mark
für die Denkmalseinweihung zum Fenſter hinauswarfen, damit
ſie, ihre Frauen, Söhne und Töchter, Tanten und Nichten
hübſche Gratisplätze auf den Tribünen erhielten! Ueber-
zeugungstreu ſollen ſie ſein? Ja freilich! Das war, als
die Saalbeſitzer von Halle über den Boykott des Renthe
gen. Fink ſich beſchwerten und die Stadtverwaltung um Hilfe
angingen. Nachdem der Magiſtrat in antikem Bürgerſtolze
erklärt hatte, da ließe ſich nichts thun, machten ſämtliche
bürgerlichen Stadtverordnete ihren ganz ergebenſten Kotau vor
dem Militarismus und wagten nicht einmal, in eine Be-
ſprechung der Eingabe einzutreten. Bürgerſtolz vor Unter-
offiziertreſſen! Nur die den Mittelſtand ruinierenden Sozial-
demokraten wandten ſich in ſcharfen Worten gegen den
militariſtiſchen Unfug. Erfahren ſollen ſie ſein? Aller-
dings! Das merkt einer allemal, wenn die Herren in Finanz-
fragen Böcke ſchießen, die auf keine Kuhhaut gehen oder
wenn ſie Jahr um Jahr den Magiſtrat unwiderſprochen
Bilanzen aufſtellen laſſen, die uns ein „Reinvermögen“ von
8 Millionen und mehr vortäuſchen, während wir in Wirklich-
keit, wenn die Bilanz nach ſtrengen kaufmänniſchen Grund-
ſätzen aufgeſtellt würde, in einer Unterbilanz von ebenſo
vielen Millionen ſtecken. Unabhängig und uneigen-
nützig ſollen ſie ſein? Ja richtig! Denn der eine ſehnt ſich
nach einem Pöſtchen, der andere macht Geſchäftchen, der dritte
will ſeinen Vetter unterbringen, der vierte ſpekuliert mit ſeinem
Grundbeſitz u. ſ. w. u. ſ. w.

Mit den Renommiſtereien bleibe man alſo den Arbeitern und
Gewerbetreibenden gefälligſt drei Schritte vom Leibe. Die
Kommunalvereinlichen ſind, was ſie ſein wollen und ſein
ſollen, alſo nichts weiter als die Vertreter des mobilen
und immobilen Beſitzes und des oberen Beamtentums.
Kein Menſch wird den Herren die Vertretung ihrer eignen
Intereſſen verargen. Sie thun recht daran. Der Schwin-
del beginnt erſt in dem Augenblicke, wo ſie behaupten, ihre
Intereſſen ſeien die der Arbeiter und Klein-Gewerbetreibenden.
Und die Thorheit beginnt bei letzteren, wenn ſie dieſem
Schwindel Glauben ſchenken. ß

Wo ſteckt denn die Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen den Ban-
kiers und dem Kleinkrämer, zwiſchen den Großfabrikanten und
dem Kleinmeiſter, zwiſchen den Baumeiſtern, Rechtsanwälten,
Beamten und Profeſſoren einerſeits und den Arbeitern andrer-
ſeits? Es giebt einfach in kommunalen Fragen keine der-
artige Jntereſſengemeinſchaft. Die Beſitzenden haben einen
Vorteil von der Anleihewirtſchaft, weil ſie ihr Geld dann
gut verzinſt bekommen und hohe Emiſſionsprofite und Provi-
ſionsgebühren für ſie noch nebenbei abfallen; dje Arbeiter und
Gewerbetreibenden haben dagegen die ſchwerſten Nachteile
davon, weil ſie die Millionen Schulden wieder zurückzahlen
müſſen. Die einen haben Vorteil von der Erhöhung der
OberbeamtenGehälter nach dem Worte: Eine Hand wiäſcht die
andere, die andern haben Nach teil davon; denn ſie müſſen
dieſe Gehälter bezahlen. Es iſt alſo blanker Schwindel,
von einer IntereſſenGemeinſchaft zwiſchen der breiten Bürger-
ſchaft und den kommunalvereinlichen Kliquen reden zu wollen.

Dieſe Jntereſſengemeinſchaft iſt vielmehr in allen kom-
munalen Fragen vorhanden zwiſchen den ſozialdemokra-
tiſchen Vertretern und den Gewerbetreibenden. Beide haben
das höchſte Jntereſſe an der Sparſamkeit am rechten Orte;
beide müſſen darnach ſtreben, daß keine Vettern und Günſt
lingswirtſchaft einreißt; beide wollen den Einfluß der Stadt-
verordneten gegenüber dem Magiſtrate ſtärken, beiden liegt
es am Herzen, die ſoziale Rückſtändigkeit des Magiſtrats zu
beſeitigen.

Mögen Arbeiter und Gewerbetreibende ſich auch in andern
Fragen in die Haare geraten es wäre unendlich kindiſch, dieſe
auf ganz anderen Gebieten liegenden Differenzgründe bei den
Stadtverordnetenwahlen maßgebend ſein zu laſſen. Nein! Bei
dieſen Wahlen kann die Streitaxt ruhig begraben werden.
Die Macht der Kommunalvereine, über deren verderbliche Größe
noch ſehr viele Kleingewerbetreibende ſich offenbar zu ihrem
ſchweren Schaden täuſchen, würde ſofort gebrochen ſein, und

ein geſundes kommunales Leben würde ſich entfalten können,
wenn niemand auf die alte Leimrute geht, die von den
Kommunalvereinen den Kleingewerbetreibenden hingehalten
wird. Nicht der Sozialdemokratie fügen die Gewerbe
treibenden Schaden zu, wenn die Arbeiter- Vertreter nicht ge-
wählt werden denn die Sozialdemokratie bleibt genau die-
ſelbe, mag ſie zwanzig oder keinen Seſſel im Prunkſaale
des Rathauſes einnehmen; ſondern ſich ſelbſt ſchaden die Ge-
werbetreibenden, wenn ſie auf die kommunalvereinliche Leim-
rute kriechen.

Die Kandidatenliſte hat ſich, nachdem nunmehr ſämtliche
Klaſſen und Bezirke ſich entſchieden haben folgendermaßen
geſtaltet:

III. Klaſſe.
Arbeiter-Vertreter. Kommunal-Vereinler.

J I. Bezirk (Marktviertel).Redakteur Wilh. Swienty, Fabrikant Kobert.
II. Bezirk Königsviertel.)

Schneidermſtr. Ad. Albrecht, Eiſenbahnſekretär Sieber.
III. Bezirk (Glauchaer Viertel.

Korrektor Karl Krüger, Kaufmann Beyer.
Redakteur Adolf Thiele. Stellmachermiſtr. Fräntzel.

IV. Bezirk (Magdeburger Viertel).
Zeitungsverleger Aug. Groß, Baumeiſter Gygas,
Mühlenbauer Guſt. Schmidt, Kaufmann Döhler.

V. Bezirk (Neumarkt-Viertel).
Tiſchlermeiſter K. Reiwand, Bildhauer Reiling,
Arbeiterſekr. M. Güldenberg, Schloſſermeiſter Riediger.

VI. Bezirk (HalleNord).
Schriftſetzer W. Oſterburg, Gerichtsſchreiber Trestrop.

II. Klaſſe.
Prof. Baumert, Ger.Aſſiſtent Bruß, Rentier Blumen-

tritt, Maurermeiſter Hildebrandt, Rechtsanwalt Lembſer,
Kaufmann Richter, Rentier Wächter, Kaufmann Uber,
Rentier Fiſcher.

J. Klaſſe.
Kommerzienrat Bethcke, Fabrikbeſitzer David, Fabrikbeſitzer

Engelcke, Rentier Jentzſch, Rentier Roth, Rentier
rer Bergwerks Direktor Ziervogel, Bankier
Frenkel.

Ein Muſterkandidat. Jm 1. Wahlbezirk (Marktviertel) iſt
von der kommunalvereinlichen Klique Herr Kobert aufgeſtellt
worden. Seines Zeichens iſt der Mann Seifenſieder. Jn der
Gr. Ulrichſtraße in einem kleinen winkeligen Laden betreibt er
nach Alterväter Weiſe ſein Geſchäft. Eines Sonntags im Auguſt
erſchien an dem Guckfenſterlein des Ladens ein Parteigenoſſe
und unterbreitete dem geſchäftig hin und her trippelnden Seifen-
ſieder höflich einen Petitionsbogen gegen den Zoll-
wucher, ihn aufſordernd, ſeine Unterſchrift darauf zu ſetzen.
„Jch unterſchreibe nicht!“ war die Antwort. Unſer Partei-
genoſſe wies nun ebenſo höflich auf den Aufruf des Vereins der
Liberalen hin. Ohne ihn ausreden zu laſſen, rief Herr Kobert:
„Weiß ſchon,weißſchon,ich unterſchreibe aber nicht!“
Sprachs und ſchloß das Guckfenſterlein.

Wer wählt nun Herrn Kobert, den „gleichmäßigen, vorurteils-
freien und unbeugſamen“ Kandidaten der Kommunalverein-
Klique, der gegen den Brotwucher nicht proteſtieren will

Helf', was helfen kann? Jm Königsviertel iſt geſtern
vom Kommunalverein und den Oberbeamten ein Flugblatt den
Wählern zugeſtellt worden, in dem der Eiſenbahnſekretär a. D.
Sieber empfohlen wird. „Wir wollen,“ ſo heißt es darin,
„keinen Schreier, keinen Verſchwender, keinen Stürmer,
keinen Parteipolitiker, keinen Diener des Magiſtrats.“
Einer unſerer Freunde hat in Vorausſicht, daß das Flugblatt
in der richtigen Weiſe wirken und Herr Sieber ſomit durch-
fallen wird, folgendes Marterl gedichtet:

Marterl auf einen Kommnunalvereinler.
Lieber Chriſt, ſteh' ſtill und ſprich andächtig ein Gebetlein!
Hier liegt ein Kandidat vom Halleſchen Kommunalverein.
Er war kein Verſchwender, diente nicht dem Magiſtrat,
Er ſchrie auch nicht, ſondern war ein Rechnungsrat.
Der Magiſtrat verſteht zwar ſehr ſchön umzugehn mit Zahlen,
Doch der hochweiſe Rechnungsrat ließ ſich nichts vormalen.
Drum wurde er auch Kandidat der Spiel Bier-

philiſter,
Die in Ehrfurcht erſterben vor Magiſtrat und Miniſter.
Jhre Kandidaten dürfen den löblichen r nicht

zwicken,
Aber brav 's Maul halten und mit dem Kopfe nicken.
Der Rechnungsrat pfiff auf den Plebs, den Lümmel,
Drum iſt ſeine Seele auch gebucht im Himmel.
Von derſelben Seite geht uns zugleich ein Marterl auf eine

im Vordertreffen des Wahlkampfes im 3. Bezirk ſtehende
Perſönlichkeit zu:

Verweile Wandrer und hemme deinen Fuß,
Hier liegt noch einer, der geehrt werden muß.
Der jetzt ruht in dieſes Grabes Grund
Fand nicht ſeinesgleichen im weiten Erdenrund.
Es war ein teutſcher Turner, fromm, fröhlich und frei
Und betrieb gar trutziglich Sozialiſtentöterei,
Auch war er ein Held im Zeilenſchinden,
Konnte manch artig Märlein erfinden.
Dem Vaterlande diente er mit unerſchrockenem Mute
Am liebſten in Wadenſtrümpfen und dreiſpitzigen Hute.
Seinen Mitbürgern dient er mit Worten und Thaten,
Doch die Undankbaren wollten ihn nicht zum Kandidaten.
Zuletzt nahm ihn der grauſame Tot beim Ohre
Nun liegt er auf dem Rücken, der falſche Hallore!

„Einigkeit macht ftark.“ Unter dieſem Motto entſandten
dieſer Tage der Bürgerverein von Halle-Nord und der Haus-
beſitzerverein ein Flugblatt mit der Empfehlung der Herren
Oberlehrer Rienau und Rentier Fiſcher-Kröllwitz als Kan-
didaten für die zweite Klaſſe. Der bisherige Vertreter, Herr
Lüderitz, wollte ſich nicht dabei beruhigen, daß er beiſeite
geſchoben worden war. Darum berief ſein Freund, Rentier
Baumann, auf geſtern abend nach Bad Wittekind eine Ver-
ſammlung der Wähler zweiter Klaſſe ein. Aber die Sache
ging für Lüderitz ſchief aus. Er wurde zwar warm empfohlen
und gegen Rienau wurde angeführt, er habe vorgeſtern ſeinen
Poſten als Armenpfleger niedergelegt weil er laut Atteſt das
lange Sitzen nicht vertragen könne, dann ſei er aber erſt recht
nicht zum Stadtverordneten geeignet, doch bei der Abſtimmung
gelang es Herrn Lüderitz trotzdem nicht, ſich in den Kandi-datenſattel zu ſchwingen. Jn der Stichwahl einigten ſich die

meiſten Stimmen auf Herrn Wächter, der nunmehr als
zweiter Kandidat der II. Klaſſe neben Herrn Fiſcher prokla-
miert wurde. Rienau erhielt von 37 Stimmen nur eine ein-
zige, die des Rechtsanwalts Wennicke, ſeine Kandidatur iſt

alſo zu Ende.
Lager aus!
finden.

Die Arbeiter ſehen dieſen Katzbalgereien mit Ruhe zu. Leider
haben ſie keinen entſcheidenden Einfluß auf die Wahlen der
zweiten Klaſſe. Um ſo mehr betrachten ſie es als ihre Pflicht,
mit aller Kraft für unſeren Genoſſen Oſterburg einzutreten,
dem die „bürgerlichen“ Vereine den Gerichtsſchreiber Trestrop
gegenüber geſtellt haben. Halle-Nord muß als ſtärkſtes
Arbeiterviertel unſerer Stadt unbedingt einen Arbeiter als
Vertreter der dritten Klaſſe ins Kollegium ſchicken.

„Jm Schatten der Kirche und der Burg will Herr
Trestrop wandeln, wenn die Arbeiter und Handwerker von
Halle-Nord ſo freundlich wären, ihn als ihren Vertreter zu
küren. Am Kopfe des geſtern für ihn verſendeten Flugblattes
iſt nämlich ein Bildchen zu ſehen, das die Marktkirche und
das Schloß Giebichenſtein darſtellt. Die Arbeiter von Halle-
Nord werden nun zwar nichts dawider haben, wenn Herr
Trestrop neben ſeinem Amte als Gerichtsſchreiber im Neben-
berufe nach Kirchengängerei und Knappendienſt betreibt. Aber
eben um ihm zu dieſen herzſtärkenden Beſchäftigungen die
genügende Zeit und Kraft zu laſſen, werden ſie ihm den Ge-
fallen thun und ihm einen ſanften aber gründlichen Durchfall
bereiten. Mag dann Herr Trestrop im ſtillen Gebet ſeinem
Gotte danken, daß die Prüfung ſo ſchnell an ihm vorüber
gegangen iſt. Amen!

So ſieht es mit der Einigkeit im bürgerlichen
Morgen ſoll nun noch eine Verſammlung ſtatt-

Lokales und Provinzielles.
Halle, 1. November.

Der Maifeierprozeſz vor dem Kammergericht.
Unſere Genoſſen Groß und Reiwand ſind bekanntlich

wegen Uebertretung des Preßgeſetzes bei der Jnſertion des
Maifeſtes im Volksblatt angeklagt und vom hieſigen Land-
gericht in zweiter Jnſtanz zu je 3 Tagen Gefängnis verurteilt
worden. Reiwand hatte als Vorſitzender des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins bekannt gemacht, daß am 1. Mai ein Umzug
ſtattfinden werde. Da hierzu vor der Jnſertion die Genehmi-
gung nicht eingeholt war reſp. dieſe verweigert worden war,
erkannte das Schöffengericht gegen Reiwand und auch gegen
Groß, der preßgeſetzlich für die Jnſerate haftet, auf je 10 Tage
Gefängnis. Auf ihre Berufung ermäßigte das Landgericht die
Strafe auf 3 Tage, hob jedoch hervor, daß auf eine Geld-
ſtrafe deshalb nicht erkannt werden konnte, weil die beiden
lange genug im öffentlichen Leben ſtänden, um zu wiſſen, daß
ihr Vergehen nach dem Geſetz ſtrafbar ſei. Nach der Urteils-
verkündigung jedoch waren ſich Staatsanwalt und Verteidiger
ſofort darüber klar, daß das Urteil von der höheren
aufgehoben werden müßte, weil nach den geſetzlichen Beſtim
mungen nicht auf Gefängnisſtrafe unter einer Woche erkannt
werden darf, wenn Gefängnisſtraße überhaupt zur Anwendungkommt. Wenn die Angeklagten ſich die Echiagholgerdagen des

Landgerichts zu eigen machten, dann kämen die Richter ſehr
ſchlecht weg. Denn auch ſie ſtehen „lange genug im richter
lichen Leben, um zu wiſſen, daß ihr Vorgehen nach dem Ge-
ſetz unſtatthaft iſt“.

So wurde alſo von zwei Seiten Reviſion an das Kammer-
gericht eingelegt. Dieſes entſchied ſich geſtern, wie uns unſer
dortiger Korreſpondent mitteilt, für die Anberaumung eines
neuen Termines. Das Urteil wird alſo aufgehoben werden.
Die Angeklagten werden aber gleichwohl mit der Möglichkeit
rechnen müſſen, daß man ſie abermals verurteilt, da ſie als
Laien hätten wiſſen müſſen, daß ſie nach dem Geſetz ſtrafbar
ſind, wenn ſie einen Aufzug vor ſeiner Genehmigung öffentlich
bekannt machen.

Die Krankenkaſſe Wohlfahrt verkracht.
Jn Berlin iſt die Freie Hilfskaſſe Wohlfahrt vom Polizei

präſidium geſchloſſen worden. Der Vorſitzende der Kaſſe, Willy
Hjamp, iſt wegen Vergehens der Untreue zum Schaden der
Wohlfahrt und des wiederholten Betruges zum Schaden der
Kaſſenmitglieder verhaftet worden. Bekanntlich hatte auch
unſer Blatt ſich wiederholt mit den ſchwindelhaften Manipula-
tionen dieſer Kaſſe zu beſchäftigen, und zahlreich waren die
Mitglieder, welche ſich an das hieſige Arbeiterſekretariat um
Wahrung ihrer Rechte wandten. Jn Halle hatte die Kaſſe eine
größere Mitgliederzahl.

Ueber Partei und Tarifgemeinſchaft
enthält die neueſte Nummer der Buchdrucker-Wacht, des Organs
der Gewerkſchaft der deutſchen Buchdrucker, einen Artikel, in
dem unter Bezugnahme auf unſere neuliche Notiz über das
Ausſcheiden der Genoſſenſchaftsdruckerei aus der Tarifgemein-
ſchaft geſagt wird: „Ob die Zugehörigkeit zu einer ſolchen wirt-
ſchaftlichen Vereinigung für ein ſozialdemokratiſches Geſchäft
empfehlenswert oder gar notwendig iſt, darüber brauchten
eigentlich nicht zweierlei Meinungen zu beſtehen.“ Weiter wird
dann beſtritten, daß der Austritt aus der Tarifgemeinſchaft
für die in der Druckerei beſchäftigten Verbandsſetzer nachteilige
Folgen habe und ſchließlich wird darauf hingewieſen, daß ſowohl
Verbandsſetzer in ſolchen Druckereien ſtehen, die der Tarif-
gemeinſchaft nicht angehören, als auch andererſeits Druckereien
zur Tarifgemeinſchaft gehören, obwohl ſie nicht tarifmäßig
bezahlen.Was das letztere anlangt, ſo kann das nicht im mindeſten
für unſere Beurteilung des Falles maßgebend ſein. Wenn die
eine oder andere Druckerei ihre Tarifpflichten nicht erfüllt, ſo
dürfen wir daraus nicht das Recht ableiten wollen, in denſelben
Fehler zu verfallen. Was dann weiter die Setzer in ſolchen
Druckereien anlangt, die der Tarifgemeinſchaft nicht angehören,
ſo dürfen ſie auch bei tarifmäßiger Bezahlung gewiſſe Verbands
rechte nicht ausüben ſie werden dadurch zu Mitgliedern zweiter
Klaſſe gemacht. Und daß von dieſem Nachteile die in der Ge
noſſenſchaftsdruckerei ſtehenden Verbandsſetzer betroffen werden,
dazu werden wir unter keinen Umſtänden die Hand reichen, für
ſo verderblich und dem Geiſte der Arbeiterbewegung ins Geſicht
ſchlagend wir auch die Bahnen halten, in denen ſich die Leitung
des Buchdruckerverbandes gefällt. Wir ſtehen vielmehr voll
ſtändig auf dem Standpunkte, den auch der Vorwärts ein
genommen hat, als er vor einigen Tagen ſchrieb, wenn die
Genoſſenſchaftsdruckerei eingeſehen habe, daß ſie einen Fehler
gemacht hat, ſo ſolle ſie ohne weiteres den Austritt wider
rufen, nicht aber erſt durch das Urteil einer Parteiverſammlung
ſich dazu nötigen laſſen.
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Frauen als Mitglieder von Gewerkſchaften.
w. Der Vorſitzende Göcke der Zahlſtelle Groß Otters-leben des Verbandes der geren Land und Hilfsarbeiter

war in zweiter Jnſtanz vom Landgericht Magdeburg zu einer
Geldſtrafe von 50 M. verurteilt worden, weil er eine „Frauens-
perſon“ in die Zahlſtelle als Mitglied aufgenommen habe, ob
wohl es ſich um einen Verein handele, der in h
politiſche Gegenſtände erörtern wolle. Das Statut des Ver
bandes und die l in den regelmäßigen Monats
Verſammlungen der Zahlſtelle hielt das Landgericht nicht für
eeignet, die zu einem politiſchen Vereine zu ſtempeln.é zog aber bei der Urteilsfindung die öffentlichen Verſamm-

lungen der brik-, Land und Hufsarbelter heran, die der

Vorſitzende Göcke einberufen und meiſt geleitet hat. Die in
dieſen öffentlichen Verſammlungen beſprochenen Gegenſtände
erachtete das Gericht für rein politiſche und die öffentlichen Ver
ſammlungen ſelber ſah es als vom Verein ausgehend an, wobei
es beſonders die Thatſachen der Einberufung und Leitung durchden Zahlſtellenvorſitzenden G. berückſichtigte. Hiernach ſei ſo

ſchloß das Gericht, die Zahlſtelle als Verein anzuſehen, welcher
bezwecke, in Verſammlungen politiſche Gegenſtände zu erörtern,
und in den Frauen nicht aufgenommen werden dürften.
Die vom Angeklagten eingelegte Reviſion hat jetzt das Kammer
gericht mit der Begründung zurückgewieſen, daß die S 8 und
16 des Vereinsgeſetzes ohne Rechtsirrtum angewendet worden
ſeien.

Das Reichspoſtamt erläßt ſoeben folgende beachtenswerte
Verfügung: Wenn bei Karten, die nach der Poſtkartentare
richtig frankiert ſind und im übrigen den Anforderungen an
Poſtkarten entſprechen, ausnahmsweiſe die Ueberſchrift „Poſt-
karte“ fehlt, ſo ſoll vom 1. November ab bis auf weiteres ver-
ehe im deutſchen Verkehr eine Nachtaxe nicht erhoben
werden.
Ein ſozialdemokratiſcher Sittlichkeitsapoſtel. Der
ſozialdemokratiſche Lagerhalter N. glaubte ſich bisher berufen, in
öffentlichen Verſammlungen Arbeitgebern und höher geſtellten
Beamten Vorhaltungen darüber machen zu müſſen, daß ſie ihre
Untergebenen vielfach nicht menſchlich genug behandelten. Wer
dann Gelegenheit hatte, in N.'s Geſchäft etwas hinter die Kou-
liſſen gucken zu können, der konnte beobachten, wie dieſer ſeine
Worte ſcheinbar in die That umſetzte, indem er ſeinen Verkäufe-
rinnen gegenüber äußerſt liebevoll war, ja mit einer derſelben
meinte er es ſogar ſo gut, daß ihm der Aufſichtsrat, der für
derartige menſchliche Gefühle keinen Sinn zu haben ſchien,
kündigte und nun im „Volksblatt“ einen neuen Lagerhalter
ſucht. Ob N. in Zukunft trotzdem wieder als Moralprediger
aufzutreten ſich erdreiſten wird So zu leſen in der Hall. Ztg.

Wir haben hierzu zu bemerken, daß N. aus dem örtlichen
Parteiverein ausgeſchloſſen wurde, daß ſomit alles geſchehen iſt,
was unter ſolchen Umſtänden eine Partei thun maß die ihren
Ehrenſchild blank erhalten will. Wir haben den Mut, räudige
Schaf von uns abzuſchütteln, ein Vorgehen, das der Halleſchen
Ztg. und der konſervativen Partei zur Nachahmung dringend
empfohlen werden muß. Denn ein Hammerſtein wurde erſt
dann aus der konſervativen Partei entfernt, als ihn der Staats
anwalt beim Schopfe nahm.

Erhängt hat ſich in der Schützenſtraße eine S jährige
Frau Pfeifer.

Stadt Theater. Am Sonnabend geht zum letztenmale
„Ein Wintermärchen“ von Shakeſpeare in Szene. Die
Premiere des „Ewig-Weiblichen“ iſt für Dienstag, den
5. November, angeſetzt. Das Stück, welches in Berlin täglich
volle Häuſer erzielt, iſt eine Art Gegenſtück zu „Lyſiſtrata“.
Einen Vergleich mit „Ariſtophanus“ aber will Miſch beileibe
nicht herausfordern. Die ſatiriſchen Abſichten ſind nicht ernſt
gemeint, ebenſowenig geht es auf eine Verſpottung der
Frauen- Anſprüche hinaus. Auf eine luſtige Komödie iſt es ab-
geſehen, auf eine Komödie, die lachen machen ſoll. Und dieſe
Abſicht iſt dem Verfaſſer auch vollſtändig gelungen. Die
Komik des Weiberſtaates, in dem die Frau herrſcht, iſt
überaus gut ausgenutzt.

Unſere Altiſtin Fräulein Behnne, welche am Mittwoch im
„Wildſchütz“ ſo ſehr angenehm aufgefallen iſt, wird am
kommenden Sonntag erſtmalig die Partie der „Carmen“
ſingen.

Aus dem Walhalla Theater. Jn dem neuen Spiel-
plan bildet das „Mädchen mit dem goldenen Haar“ einen An-
ziehungspunkt erſten Ranges. Jn allen Städten hat wan ihr
das größte Jntereſſe entgegengebracht. Fräulein Elſa Graſſini
iſt außerdem im Beſitz einer wunderbar ſchönen Stimme.
Unter dem neu engagierten Künſtlerperſonal ſind ferner
hervorzuheben Klown Ed. Zertho mit ſeinen vorzüglich
dreſſierten Hunden, darunter zehn Saltomortale-Springer,
die exzentriſch akrobatiſchen Jongleure O'Neil und Torp,
die Dollar-Truppe, die Matadore der Parterre-Gymnaſtik,
beides Nummern, die ſich bezüglich der Arbeit durch größte
Sicherheit auszeichnen. Zwei weitere Vertreter des geſang-
lichen Faches ſind in Fräulein Rozſika von Uhornay und
Herrn Narciß Mertens Original Geſangs Humoriſt, ge-
wonnen.

Merſeburg. Die Stadtverordneten wahlen
finden für die 3. Abteilung am Montag, den 25. Nobember,
ſtatt. Von 9 bis 1 Uhr wählen im Reſtaurant Tivoli die
Wähler von Nr. 1 bis 963, zu derſelben Zeit in der Reichs-
krone die Wähler von Nr. 964 bis zur letzten Nummer der
Abteilungsliſte. Unſere Genoſſen werden in den nächſten
Tagen in die Wahlbewegung eintreten.

o. Zeit. Die Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins am Dienstag abend war ziemlich gut be-
ſucht, immerhin hätten anbetrachts des Themas mehr Genoſſen
kommen müſſen. Genoſſe Plorin erläuterte eingehend das
aufgeſtellte Programm zu den Gemeinde und Stadtverordneten
wahlen. Eine Diskuſſion entſpann ſich nicht, da das Referat
nahezu 2 Stunden erfordert hatte. Die weiteren Arbeiten zur
Stadtverordnetenwahl werden dem Vorſtand überlaſſen. Von der
Aufſtellung der Kandidaten wird in der Verſammlung Abſtand
genommen, da verſchiedene Genoſſen die Wahl ablehnen. Jm
Geſchäftlichen wird ein Antrag dem Volksblatt nicht mehr Bei-
lagen von Geſchäftsleuten beizulegen, wenn ſie nicht in der
Volksblattdruckerei hergeſtellt ſind, nach lebhafter Debatte ab
gelehnt. Der Vorſitzende giebt dann bekannt, daß der' Vorſtand
eine größere Anzahl Genoſſen zur Beſprechung der Agitation
eingeladen habe und daß nun die Agitation ſelbſt in beſſere
Bahnen gebracht ſei. Ebenſo giebt der Vorſitzende das Reſultat
der Unterſchriften auf den Petitionen gegen die Zölle bekannt,
das wir an einer anderen Stelle wiedergeben. Jn der nächſten
Verſammlung erfolgen die Wahlen des Ortsvorſtandes und der
Beiſitzer zum Zentralvorſtand 2c. Die Mitglieder werden er-
ſucht auch in dieſer Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen.

Zeitz. Anmeldung zur Schule. Diejenigen Eltern,
Vormünder und Pflege-Eltern, deren Kinder bezw. Pflege-
befohlenen in der Zeit vom 1. Oktober 1895 bis 30. Sept. 1896
oder früher geboren ſind und noch keine Schule beſuchen, wer
den vom Magiſtrat aufgefordert, dieſelben in eine der ſtädtiſchen
Schulen aufnehmen zu laſſen oder etwaige unaergrürde,
im Falle der Krankheit des ſchulpflichtigen Kindes unter Bei-
fügung eines ärztlichen Zeugniſſes, ſpäteſtens bis zum 1. April

1902 anzuzeigen. tDie Aufnahme der ſchnulpflichtigen Kinder erfolgt:
1. für die höhere Mädchenſchule durch Herrn Direktor Krebs

am Montag, den 4. November er., vormittags von 9 bis
11 Uhr im Rektoratszimmer (Nr. 16);

am Dienstag, den 5. November, vormittags
von 10—12 Uhr im Rektoratszimmer (Nr. 18);

z. für die Knaben- Volksſchule durch Herrn Rektor Müller
am Montag, den 4. November, vormittags 9-12 Uhr,
Dienstag, den 5. November, vorm. 9-12 Uhr und Mitt
woch, den 6. November, vorm. von 10--12 Uhr im Schul
ſaale;

4. für die Mädchen- Volksſchule durch Herrn Rektor Oſen-
berg in der Zeit von Montag, den 4., bis Mittwoch, den
7. November vormitt. von 9—-12 Uhr, im Zimmer Nr. 20,
2. Korridor.

Die Jmpfſcheine und Geburtsurkunden der aufzunehmenden
Kinder ſind bei der Aufnahme vorzulegen. Die Eltern der in

eitz geborenen Kinder haben den genpiſwe mitzubringen.
on den außerhalb Zeitz geborenen Kindern iſt eine beſondere

Geburtsurkunde (außer dem Jmpfſchein) vorzulegen.
r. Aue b. Zeitz. Der Sozial demokratiſche Verein

hält nächſten Sonntag, als am 3. November, eine HauptVer-
ſammlung ab. Die Tagesordnung, welche aus dem Jnſeraten-
teile erſichtlich iſt, ſollte ſchon in der vorigen Verſammlung
verhandelt werden, leider war der Beſuch derſelben ein ſolcher,
daß ſie nicht als Haupt- Verſammlung angeſehen werden konnte,
und die Tagesordnung mußte demzufolge geändert werden.

Genoſſen! Der Vorſtand hat auf Grund der früher ge-
machten Grannee die Verſammlungen für das Winterhalb-
jahr alle 14 Tage, Sonntags nachmittags 3/2 Uhr, anberaumt;
es ſoll pünktlich zu dieſer Zeit eröffnet werden und ergeht
deshalb an Euch das Erſuchen, erſcheint pünktlich und vor
allem ſo, wie dies im vorigen Winter war, recht zahlreich!

Weißenfels. Wie Herr Thielen die Arbeitsloſig-
keit bekämpft, ergiebt folgende Notiz der Saale Zeitung
Auch auf dem hieſigen Bahnhofe hat man infolge der wirt-ſchaftlichen Kriſis Entlaſſungen von Rangierarbeitern vorge-

nommen und an ihre Stelle Hilfsbremſer treten laſſen, die in
folge des beſchränkten Güterverkehrs jetzt überzählig geworden
ſind.

w. Naumburg. Die Armee des Kaiſers imBürgerrock war neulich, im benachbarten Bierdorfe
Wethau patriotiſchſter Begeiſterung voll. Die Kameraden
hatten auch allen Grund dazu, denn zur Feier des 30jährigen
Vereinsjubiläums und wegen „guter Führung“ war aus
Berlin ein gar köſtlich Kleinod, nämlich eine ſchwarz-weiße
Fahnenſchleife, auf dem d rär eingetroffen. Dieſerhehre Schmuck ſollte nun an der ſturmerprobten Krieger-
vereinsfahne feierlichſt befeſtigt werden. Die markigen Ge-
ſtalten der ſchlachtgewohnten Krieger waren um ſo freudiger
erregt, als ja endlich auch mal wieder mit obrigkeitlicher Ge
nehmigung urgermaniſche Trank-, Tanz- und andere angenehme
Opfer dem patriotiſchen Schlachtengotte dargebracht werden
konnten. Den Parademarſch auch nicht zu vergeſſen! Es
waren auch von auswärts diverſe Großwürdenträger huld-
vollſt erſchienen, die ſonſt, außerdienſtlich, den Umgang mit
Bauernkerls als nicht gerade ſtandesgemäß anſehen. Da war
als Nummer 1 Herr Landrat von Dalwigk Hochgeboren, ein
politiſcher Beamter daheim, aber gänzlich unvolitiſch im Ver-
kehr mit den Kriegervereinskameraden von Wethau. Da war
ferner Herr Kamerad und a r Oberſtleutnant
Gillmeiſter Hochwohlgeboren. Drittens Herr Kamerad, Haupt-
mann und Amtsgerichtsrat Zwirnmann, Hochwohlgeboren,
ſchneidiger Juriſt und ein ganz auserwähltes Rüſtzeug des
Generalkameraden von Spitz l Hochwohlgeboren. D
war viertens Herr Kamerad und Oberleutnant, Doktor der
Philoſophie Vehrigs Hochwohlgeboren, der als großer Braun-
kohlenwerks- Arbeitgeber an der Zufriedenheit ſeiner Arbeit-
nehmer ganz hervorragend intereſſiert iſt. Und wo zu edelſtem
Zweck Schwertträger und ſonſtige Diener Seiner Majeſtät
verſammelt ſind, da fehlt auch nimmer der Diener Chriſti, des
Menſchenſohnes, der da gebot „Du ſollſt nicht töten! Ver-
gilt nicht Böſes mit Böſem! Liebe deine Feindel Wer das
Schwert zieht, ſoll durch das Schwert umkommen Das war
Herr Kamerad und Paſtor Schröer Hochehrwürden Wohl-
geboren. Es wurden ganz gewaltig ſcharfgemachte Lanzen
wider den vaterlandsloſen Umſturz gebrochen, beſonders vom

2. die Mi ſchule durch Herrn Rektor Pfannenſchmidt,
u aben am Monta 4. November,für tn J g. rn

Herrn Landrat Hochgeboren und vom Herrn Bezirks-
kommandeur Hochwohlgeboren. Seine Majeſtät, ſo hieß es, in
zündenden Worten natürlich, vertraue den unpolitiſchen
Kriegervereinen, die unentwegt ein feſter Damm ſein müßten
gegen den inneren Feind, gegen die ſataniſche Wühlhuberei
der unzufriedenen, vaterlandsloſen Rotten und Roten. Es
war herzerhebend zumal da ja, wie geſagt, die Krieger-
vereine mit der leidigen Politik rein gar nichts zu thun
haben. Der ſchöne Vers: „Nicht Roſſ' noch Reiſige“ wurde
nicht geſungen.

Als abends einem begeiſterten Bürgerrockſoldaten es
braucht ja nicht in Wethau geweſen zu ſein von einem
übelwollenden Veteranen etwas vom alten Papa Blücher, von
Gneiſenau und Scharnhorſt erzählt wurde, da bemerkte der
Brave mit überlegenem Lächeln, die Welt müſſe fortſchreiten!
Einem anderen ſchlachtergrauten Kameraden wurde ein Urteil
des „roten Prinzen“, des Generalfeldmarſchalls Friedrich Karl
mitgeteilt, das alſo lautet

„Was hilft es, daß Euer Soldat leſen und eine National-
hymne abſingen kann, wenn das Denken ihm unterſagt iſt,
oder ihn zu Konflikten führt?! So lange zwiſchen Euren
adligen Gardeoffizieren und den gemeinen Soldaten eine
unüberſteigliche Kluft beſteht, werden jene auf dieſen keinen
heilſamen Einfluß ausüben können, wird der Gamaſchen-
dienſt und das Ererzier-Reglement jede geſunde Kraft para-
lyſieren (zu nichte machen). Jhr werdet nur freie Männer
zum Siege führen, oder Jhr werdet die Sieger nicht ge
führt haben.

Da feierten die neupreußiſche Dreſſur des Kameraden von
Wartenberg Hochwohlgeboren und der Schulmeiſter von
Königgrätz einen glänzenden Triumph. Der markige Krieger
ſagte„Unſinn! Blech! Des hot gee General nich geſaat, des

is nich meeglich. Zu was braucht unſereener zu denke, was
hot unſereener dadervon un vulgends bei'n Kommiſſe Da
hammer voch gar keene Zeit derzu. Nee, ſo was is Sie

ſozialdemokrat ſch!“ 9Was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht, das übet in
Einfalt ein kindlich Gemüt. Lieb Vaterland, magſt ruhig
ſein!Deuben. Typhusepidemie. Jn unſerem Orte iſt die
Zahl der Typhus-Erkrankungen immer noch im Zunehmen be-
griffen. Rückfälle ſind bis jetzt nicht vorgekommen, aber die
Schulen ſind noch geſchloſſen auch im benachbarten Trebnitz
und Streckau ſind einige Fälle der tückiſchen Krankheit auf-
getreten, ihrer weiteren Verbreitung iſt jedoch nach Möglichkeit
vorgebeugt.

Wittenberg. Zur Reichstagserſatzwahl. An Stelle
des verſtorbenen Abgeordneten v. Siemens gedenkt die Frei-
ſinnige Vereinigung den Landtagsabgeordneten Dr. Barth
aufzuſtellen. Die ſozialdemokratiſche Partei hat ſich über die
Kandidatenfrage noch nicht ſchlüſſig gemacht.

g. Wittenberg. „Wes Brot ich eſſe, des Lied ich
ſinge!“ Dies Sprüchlein ſagen auch die hier am Orte
konditionierenden organiſierten Buchdrucker Dieſelben
klegen ſich für die neugegründete Allgemeine Ztg., die „den alten
lutheriſchen Geiſt fördern will alſo für eine Kapitaliſten-
Preſſe, ins Zeug; ſie agitieren für dieſe auf dem Lande und
der Vorſtand erläßt an die Mitglieder Abonnements-Zirkulare.
Nette Ausſichten

Mücheln. Die alte Geſchichte. Die Ehefrau des
Landwirts Louis Galander in Schmirna wurde in der Stube
von ihrem 17jährigen Sohn, welcher mit Putzen de Jagd-
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ewehres beſchäftigt war und wahrſcheinlich nicht wußte, dadegel geladen war, in den Leib geſchoſſen, worauf der To

eintrat.
Staß a 7 Wegen Maßregelung dreier Kollegen

haben die Böttcher auf dem Salzbergwerk NeuStaßfurt bei
Staßfurt ihre Kündigung eingereicht. Jn Betracht kommen
11 verheiratete mit 32 Kindern und 1 lediger Kollege. Jnnerx-
halb 4 Wochen ſind unſere drei Kollegen Möller, 1. Bevoll-
mächtigter, Thierfelder, Kartellvorſitzender, und Kollege
Thieß zweimal i worden. Trotzdem wir bei der
Generaldirektion vorſtellig wurden, ſind wir kurz abgewieſen
worden; ſomit beſchloß die Verſammlung vom 20. Oktober, daß
ſämtliche anderen Kollegen die Kündigung einreichen. Da wir
es mit einem Millionenwerk zu thun haben, nämlich dem Salz-
bergwerk NeuStaßfurt, wird der Kampf ein harter werden
und fordern wir daher ſämtliche Kollegen auf, g5 mit uns
ſolidariſch zu erklären. Anfragen ſind zu richten an Fr. Möller
1. Bevollmächtigter.

Düben an der Mulde. Ueber das von ſeiten
der Firma Krellig u. Ko. in Nr. 248 geſchriebene
Ein geſandt nochmals einige Worte. Es iſt darin geſchrieben,
daß Lohnabzüge noch nicht ſtattgefunden tn Dieſes iſt wohl
nicht richtig, denn es hat bei den Rohrkoffern ein Abzug von
mindeſtens 10 Pfg. n weshalb auch ein Kollege die
Arbeit niedergelegt hat. Das war vor ungefähr 2 Monaten,
es ſind ſeit dieſer Zeit noch keine wieder angefertigt worden,
ebenſo geſchah es bei einer Probeſendung von Reiſekörben; ſo
wurde z. B. für 16er 20 Pfg. bis aufwärts zum 38er ſogar
75 Pfg. abgezogen, ſelbige konnten aber durchaus nicht ſchneller
hergeſtellt werden, als die ſonſt angefertigten. Was das
Material anbelangt, ſo iſt dieſes nicht immer in gutem Zu-ſtande geweſen, und gerade gegenwärtig iſt ſehr zackiges

Material vorhanden, ſo daß der Zurichter mit dem Weidenaus-
ſuchen nicht nachkommen kann und die Folge davon iſt, daß
einige Kollegen ſchon ſtundenlang haben nicht arbeiten können.
Es haben nun einige ſelbſt etwas Weiden ausgeſucht, als aber
einer verlangte, die Zeit zu entſchädigen, gab es einfach nichts
Daß beim Vorarbeiten der vorhandenen Stöcke bezw. ſtarken
Weiden der Arbeiter keine Einbuße haben ſoll, iſt nicht gut denk-
bar. Nun kommt aber noch hinzu, daß das Weidenlager an
einem etwas gefährlichen Platze und ſo das Ausſuchen der
ſtarken Weiden mit eigener Lebensgefahr verbunden iſt.
Daß die Ueberſtunden freiwillig gemacht worden ſind, iſt nicht

richtig, denn es wird doch ſtets von ſeiten des Herrn Werf-
meiſters Rink dazu aufgefordert, auch iſt bekannt, wenn ſich je
mand weigert, ſelbige u machen, daß er Gefahr läuft, gekün-
digt zu werden, was ſchon vorgekommen iſt.

Daß bei der Einführung des Markenſyſtems eine Beſtimmung
vorgeleſen worden iſt, iſt wohl richtig, aber in der Beſtimmung
iſt nichts enthalten, was mit den Strafgeldern gemacht werden
ſoll und darüber ſind von allen Seiten Einwendungen gemacht
worden und die Arbeiter haben bis heute darüber noch keinen
Aufſchluß erhalten. Auch ſcheint Herrn Rink ein neuer Arbeiter
immer rentabler zu ſein, als ein ſchon eingerichteter; ſeine
Handlungsweiſe geht ſogar ſo weit, daß er den Schloſſer Hertſch
aus Zeitz als Vorarbeiter in die Schmiede einſtellte, trotzdem
der ſchon vorher engagierte Vorarbeiter erſt einen Tag ge.
arbeitet hatte; die Folge davon war, daß 2 Schmiede entlaſſen
wurden und ſo arbeiten nun jetzt in der Schmiede 2 Vorarbeiter
und noch ein Mann. Was nun den Schlußſatz anbelangt, daß
wohl jeder Arbeiter konſtatieren könnte, daß bei der Firma in
keiner Hinſicht etwas zu wünſchen übrig bleibt, kann der Ge-
währsmann nur erklären, daß ſo manche Beſchwerde angebracht
würde, wenn nicht immer gleich mit der Entlaſſung gedroht
würde, und ſehr oft kann man beobachten, wie im geheimen
kritiſiert wird. Es iſt uns durchaus nicht darum zu thun, der
Firma etwas in den Weg zu legen, aber der Arbeiter ſoll doch
auch zu ſeinem Rechte kommen und die Wahrheit muß Wahr-
heit bleiben.

a. Querfurt. Die überaus traurige Lage der Ge-
ſchirrführer, welche bei der Landwirtſchaft und in den Kalk-
brennereien beſchäftigt werden, verdient öffentlich beſprochen zu
werden. Die Arbeit beginnt früh um 2 oder 3 Uhr und währt
mit kurzen Unterbrechungen, in welchen die Zugtiere gefüttert
werden, bis abends 7, auch 8 und 9 Uhr. Dieſer langen Ar-
beitszeit, welche dem Geſchirrführer kaum 4 Stunden Zeit
zur Nachtruhe läßt, ſind die auffallend vielen Unglücksfälle,
welche dieſe Leute treffen, zuzuſchreiben. Kein Wunder, die
Natur verlangt ihr Recht auch vom Geſchirrführer, der Schlaf
überfällt ihn während der Fahrt, der Sturz vom Wagen folgt,
und mit zerbrochenen Gliedern liegt der Arme auf der Straße.
Die Löhne ſind auf einer lächerlich niedrigen Stufe, 12, höch
ſtens 15 M. pro Woche zahlt man dieſen Leuten, welche Tag
und Nacht und ſelbſt am Sonntag vormittag arbeiten müſſen.
Ein elenderes Familienleben läßt ſich nach dem Geſagten kaum
denken, an der Erziehung iner Kinder kann der Geſchirrführer
nicht teilnehmen, er lernt ſeine Kinder auch nicht kennen, denn
früb. wenn er zur Arbeit geht, ſchlafen ſie und wenn er abends
pät ſein Heim aufſucht, ſchlafen ſie ebenfalls. An das Leſen

einer Zeitung und zum Nachdenken, wie ſich ſeine Lage ver-
beſſern ließe, kommt der Geſchirrführer nicht. Die kraſſeſte
Rückſtändigkeit auf allen Gebieten iſt das Reſultat. Dieſe un
würdigen Zuſtände laſſen ſich nux abändern, wenn ſich die Ge-
ſchirrführer politiſch und gewerkſchaftlich organiſieren und ſich
zum Kampfe gegen das goldene Kalb ermannen.
Geſchirrführer, ſchließt auch Jhr Euch dem Sozialdemokra-

tiſchen Verein an, dort wird Euch die ſo nötige Aufklärung undUnterſtützung, auf daß auch Euer Leben ein freieres, menſchen-
ähnlicheres werde.

Halberſtadt. Der Landgerichtsrat Strube hat Selbſt-
mord begangen. Die Volksztg. bemerkt dazu: Ueber die Ur-
ſache des Selbſtmordes des konſervativen Agitatorsund Landgerichtsrats Strube ſchwirren Gerüchte umher welche

auf die Eigenart derjenigen Kreiſe ein helles Licht werfen, die
ſich beſonders als Hüter der beſtehenden Ordnung und ſogar
Sittlichkeit ſpielen „Als Richter hat Herr Strube wieder-
holt in Prozeſſen fungiert, in denen frühere Redakteure der
Arbeiter und r von dem ſittlich entrüſteten
Herrn Strube zu harten Strafen verurteilt wurden. Ueber
Strubes Vermögen iſt der Konkurs eröffnet.

Kleine Brovpinzial- Nachrichten.
Ueberfahren wurde in Eisleben der Frßerr Gehrmann

von ſeinem eigenen Geſchirr. Der rechte Fuß und der linke
Oberſchenkel waren ſchwer verletzt. Die Witwe Günther in
Schweinitz hat ſich in der Elſter ertränkt.

Eine weibliche Leiche wurde in Leißlingaus der Saale ge-
zogen. Die Verſtorbene war etwa 20 Jahre alt. Einen
unglücklichen Sprung hat der Arbeiter Hartung in Staß-
furt gethan, der, auf der Plattform eines elektriſchen
Straßenbahnwagens wehen unachtſamerweiſe ſeinen Regen-
ſchirm auf die Straße fallen ließ und, um den Schirm zu
retten, von dem in voller Fahrt dahinſauſenden Wagen, noch
dazu in verkehrter Richtung abſprang. Ein Fall mit Schädel-
bruch war die Folge. em Bergarbeiter Sack von
Hohenmölſen wurde auf der Grube von einem Kohlen-
wagen ein Bein entzwei geſchlagen.

Gegen den Vrotwucher.
Jm Saalkreis

wurden in den einzelnen Ortſchaften auf die Petitionsliſten
Unterſchriften abgegeben: Ammendorf 154, Beeſen 30, Bebitz 3,
Berndorf 5, Beiderſee 1, Büſchdorf 6, Burg 18, Burgliebenau
21, Böllberg 248, Brachwitz 32, Brachſtedt 43, Bruckdorf 22,
Diemitz 41, Dieskau 123, Dobis 3, Dölau 195, Döllnitz 12,
Döblitz 13, Friedrichſchwerz 47, Gimritz 8, Gottenz 39, Grö-
bers 45, Gutenberg 18, Harsdorf 7, Fluge 4, Jnwenden
19, Kanena 48, kugel 19, Großkugel 8, Könnern 188,



Lochau 84, Löbejün 282,
Lochau 84, be r Merbitz 2, Möderau 1,
Mötzlich Morl 8, Niemberg 1, Nietleben 418, Oſendorf 232Osmünde 66, Oppin 37, Peißen 9, Planena n 10,
Plößnitz 5, Rabatz 5, Radewell 193, Reideburg 2, Roſenfeld 7,
Rothenburg 48, Seeben 70, Sennewitz 12, Siegelsdorf 1,
Schwoitzſch 14, Wettin 1, Weſenitz 1, Wörmlitz 116, Wurp 3.

Kreis VitterfeldDelitzſch.
Delitzſch 1280, Eilenburg 1046, Greppin 330, Hohenleina 72Holzweißig 300, Groß-Kroſtitz 89, ſich errſige e Niemegt

92, Wolfen 199, Zörbig 437, verſchiedene andere Ortzuſammen 504 Unterſchriften. ch ſchaften

Kreis Merſeburg.
Angersdorf 28, Beuchlitz 7, Hohenweiden 5, Obhauſen 1,Paſſendorf 342, Querfurt 98, Schlettau 105, Dehelf 64,

GroßWölkau 5, Klein-Wölkau 4.

Kreis Ze
Zu den Unterſchriften ſind noch Unterſchriften hinzugekommen, ſo daß die Geſamtzahl jetzt u 200 e ne als

noch Liſten in Zeitz oder im Kreiſe im Umlauf ſind, erſuchen
wir, dieſelben ſofort an den Genoſſen A. Leopoldt abzu
liefern, da die Liſten nun abgeſandt werden müſſen.

Gewerßkſchaftliches.
Schuhmacherausſtand in Pirmaſens. Jn der Schuh-fabrik von Gaubatz u. Urban wurden an diiche Zwicker,

an der Zahl, weil ſie n eine Lohnreduktion von rund 20 Proz.
nicht ganz gefallen laſſen wollten, gekündigt. Da eine Einigung
nicht zu ſtande kam, ſind dieſelben nach Ablauf der de
zeit am 26. v. Mts. in den Ausſtand getreten. Die Zwicker
verlangen gurng ne der Lohnreduzierung und Wiederein-
einſtellung der Entlaſſenen. Am Dienstag hat die Firma ſämt-
liche übrigen Arbeiter bis auf weitere Order entlaſſen und das
Geſchäft geſchloſſen.

Maßregelung organiſierter Bergarbeiter. Die Gruben-
verwaltung des Salzwerkes zu Salzdetfurth in Hannover ent
ließ 36 Arbeiter, welche ſeit kurzem dem deutſchen Bergarbeiter
Verband angehören. Dieſe Maßregelung verfehlte die beab-
ſichtigte Wirkung auf die übrigen Arbeiter nicht. Aus Furcht,
ihre Stellung zu verlieren, meldeten ſich auch die noch in Be
ſchäftigung verbliebenen 35 Verbandsmitglieder bei der Orga-
niſation ab. Die Grubenverwaltung hat alſo ihre Abſicht er
reicht und die Arbeiterorganiſation aus ihrem Betriebe verbannt,
ſie hat ſich aber dadurch bei rechtlich denkenden Leuten gerade
keinen guten Ruf erworben.
Die Rache der Fuhrherren. Die z inDresden verbreiteten kürzlich unter ihren Berufsgenoſſen ein

der Agitation für ihre Gewerkſchaft dienendes Flugblatt. Jn
demſelben ſind unter anderem die Einkommensverhältniſſe der
Droſchkenkutſcher denen der Droſchkenbeſitzer gegenübergeſtellt.
Den letzteren mag es ja unbequem ſein, wenn die Kutſcher überden Grad ihrer Ausbeutung durch die Fuhrherren gufgellärt

werden. Sie fühlten ſich durch die Angaben des Flugblattes
getroffen. Anſtatt aber die angeblich unzutreffenden Behaup-
tungen desſelben zu widerlegen, beſchloſſen ſie, die ſechs Unterzeichner des Flu zblattes für ſechs Monate auszuſperren. Es
iſt ja für die Fuhrherren ſehr bequem, wenn ſie Ankläger,
Richter und Strafvollſtrecker in einer Perſon piegen ob aber
die Angaben des Flugblattes wirklich unwahr ſind, das wird
durch ein ſolches Verfahren nicht bewieſen.

Vom Unterſtützungs- und Kafſſenweſen im Buchdrucker-
Verband. Der Correſpondent veröffentlicht eine Ueberſicht
deſſen, was die Kaſſen der Gaue, Bezirke und Orte im
Jahre 1900 für die verſchiedenen Einrichtungen der Organi-
ſation geleiſtet haben. Aus der Zuſammenſtellung ſeien folgende
Poſten angeführt: Die genannten Kaſſen gaben insgeſamt aus
504044.80 Mk. Davon entfallen auf Unterſtützung für Arbeits-
loſe 85921.74 Mk., Reiſende 4271.40 Mk. Kranke 77 485.55 M.
gguiden 17 844.80 M., Witwen und Waiſen 4481462 Mark,

terbefälle 8777.50 M., an andre Berufe 11712.06 M., Ertra-
Unterſtützung 18904.30 M. Der Beſtand der genannten
Kaſſen betrug im Jahre 1898 777986.21 Mk. er ſtieg 1899 auf
906 370.83 Mk., und im Jahre 1900 auf 1082715.91 Mk. Es
ſei bemerkt, daß außer den angeführten Geſamtausgaben der
Gau, Bezirks- und Ortskaſſen (504 044.80 M.) von der Haupt
kaſſe des Verbandes zum Teil für dieſelben Zwecke im Berichts
jahre 1244 195.44 M. aufgewendet wurden. Obwohlſich ſchon
im Vorſahre die wirtſchaftliche Kriſe bemerkbar machte, iſt das
Vermögen in allen Kaſſen der Verbandsbuchdrucker geſtiegen.
Dasſelbe beträgt in der Verbandskaſſe 3092 155.02 Mark und
in den lokalen und Gaukaſſen 1082715.91 M., rechnet man noch
den Beſtand der Zentral-Jnvalidenkaſſe in Liqu. mit 663 452.81
Mark hinzu, ſo verfügten die organiſierten Buchdrucker am
Jahresanfange über ein Vermögen von 4838323.74 Mark.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 31. Oktober.
Wegen Uebertretung der Beſtimmungen des Trauer-

reglements und der Verordnung betreffs der Veranſtaltung
öffentlicher Tanzluſtbarkeiten war der Tanzlehrer Paul Schmidt
vom hieſigen Schöffengericht zu 15 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen
Haft verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte.
Der Angeklagte hat am 6. Auguſt, nach dem Todestage der
Kaiſerin Friedrich, Tanzſtundenunterricht abgehalten, was als
öffentliche Luſtbarkeit angeſehen wurde. Er berief ſich da-
rauf, daß er Konzeſſion zum Gewerbe als Tanzlehrer habe.
Ein Kurſus von 12 Stunden dauere einen Monat. Die Teil
nehmer bekommen Abonnementsfarten und bezahlen dafür
einen Thaler. Der Tanzunterricht ſgpet in einem beſonderen
Zimmer ſtatt und nicht jeder, der ich melde, dürfe etwa an
dem Unterricht teilnehmen. ſondern nur nach ſorgfältiger Aus-
wahl würden anſtändige Perſonen ausgeſucht. Als am Tage
nach dem Sterbetage Tanzſtunde ſtattfand, ſei ein Poliziſt ge
kommen und habe geſagt: „Muſik iſt doch verboten.“ Darauf
habe er entgegnet: „Hier iſt keine Muſik, auch keine öffentliche
Luſtbarkeit, ſondern nur Tanzſtundenunterricht.“ Der Poliziſt
ſei darauf fortgegangen, habe aber keinen Beſcheid gebracht, ob
wohl Schmidt darauf gewartet habe. Am Tage, als die Tanz-ſtunde ſtattfand, war ſie Trauer erſt bekannt gemacht worden.
Den ferneren Unterricht hat der Angeklagte bis nach dem Bei-
ſetzungstage der Verſtorbenen ausgeſetzt. Das Berufungs-
gericht hob das erſtinſtanzliche Urteil auf und erklärte den An
geklagten für nichtſchuldig, da es ſich um eine Tanzſtunde in
geſchloſſener Geſellſchaft und um einen Privatzirkel handelte,
zu dem nicht jeder Zutritt ſage ſondern nur wirkliche Abon-
nenten. Es läge kein Verſtoß gegen die Beſtimmungen des
Trauerreglements vor.Angeblich verſpätet angemeldet ſein ſollte eine am
15. Juni ſtattgehabte Luſtbarkeit des Rauchklubs Eichelkranz.
Die Gaſtwirtin Auguſte Töpfer vom Reſtaurant Mohr in
Giebichenſtein war vom hieſigen Schöffengericht von der An-
klage, die Luſtbarkeitsbeſtimmungen übertreten zu haben. frei
geſprochen worden, wogegen der Amtsanwalt Berufung ein
gelegt hatte. Die s ſollte nicht, wie vorgeſchrieben,
24 Stunden zuvor geſchehen ſein. Frau beſorgte die An-
meldung am 14. Juni vormittags 10 Uhr mittels eines Briefes
an die Polizei und ſandte die Luſtbarkeitsſtener (10 Mark)
mittels Poſtanweiſung an die Steuerbehörde. Dieſes konnte
ſie durch den Poſtſchein und das Briefkouvert mit dem Auf-
gabeſtempel nachweiſen. Die Anmeldung kam erſt am 15. Juni
bei der Polige an, weshalb dieſelbe als verſpätet J
wurde, weil die 24 Stunden nicht eingehalten worden ſeien.
Das verſpätete Eintreffen der Anmeldung lag daran, daß erſt
am 15. Juni die Anmeldung zur Steuer ehörde und von dort

zur Polizei gelangt war. Das Gericht verwarf die Berufung,weil ins gte kein Verſchulden treffe.

chöffengericht.Wieder um Präſerveſalz, das unter gehacktes Rindfleiſch
emiſcht worden war, handelte es ſich in der Nahrungsmittel
älſchungsſache der Sleiſchereibeſitzerin Wilhelmine Schröder

geb. Helbig von hier. Die gegen die bekannte Polizeiverord-
nung begangene That datiert vom 29. warſt v. Js. die Ver
handlung wurde ſeiner Zeit ebenfalls ausgeſetzt, um die Ent-
ſcheidungen höherer gnſtangen bezüglich des in Eisleben gefäll-
ten Urteils abzuwarten. Die Angeklagte giebt die Beimiſchung
von 0,01 Proz. und beſtreitet, ſich der fahrläſſigen Nahrungs-
mittelfälſchung ſchuldig gemacht zu haben. Der Staatsanwalt
beantragte auf Grund der bekannten Reichsgerichtsentſcheidung
und geſtützt auf die in der Angelegenheit abgegebenen Gut
achten, h geringe ren ſolchen Salzes nicht ſchädlich
wirken ſollen, Freiſprechung. Das Gericht erkannte demgemäß.
Die Gutachten ſtanden ſich gegenüber und die entſtandenen
Zweifel ſprachen zu gunſten der Angeklagten.

Aus dem VReiche.
Düſſeldorf. Ein Sittlichkeitsfangtiker. Jnper kam eine Hebamme auf den vernünftigen Einfall,

ihre menſchenvermehrende Thätigkeit möglichſt vielen Notdürf-
tigen anzuempfehlen. Sie ging alſo zum katholiſchen deg.
dorfer Volksblatt. Das nahm katholiſches Papier, katholiſche
Buchſtaben und katholiſche Schwärze und verfertigte in ſeiner
rot oliſchen Offizin der katholiſchen Hebamme folgenden
atholiſchen Reklamezettel:

Frau Wilhelm Brückmann
empfiehlt ſich

als Bezirks-Hebamme
den Bewohnern von Unterrath, Thewiſſen

und Schmidthauſen.Dieſes katholiſche Schildchen, das die Hebamme in die Unter
rather katholiſchen Wirtſchaften hing, that es nun einem
katholiſchen Gottesmann an. „Solche“ Schilder ſeien unſittlich,
ſagte der Herr Kaplan. Halbtrunkene Burſchen rege „ſolch“ ein
Schild zu „Bemerkungen“ an. Darum „herunter mit den
Dingern“. Egal, ob die Hebamme und ſogar der Bürgermeiſter
David mit „den“ Schildern den Leuten anzeigen wollte, daß
Unterrath nun auch wieder eine doch im wahrſten Sinne des
Wortes „ſtaatserhaltende“ Frau beherberge der Kaplan bat
mit höchſteigenem Munde die Wirte, die „unſittlichen Plakate“
zu entfernen. Und das geſchah denn auch.

Bielefeld. Fromme Betrüger. Der Hausvater Möntke-
möller und der Buchhalter Meyer aus Wilhelmsdorf, die in
der Anſtalt des Paſtors v. Bodelſchwing angeſtellt waren, haben
roße Unterſchlagungen begangen. Meyer hat 4000 Mark,

Möntkemöller gar 20000 Mark unterſchlagen. Nach der Ver
haftung Meyers hat ſich Möntkemöller ſelbſt dem Gericht geſtellt.
Die beiden frommen Spitzbuben haben den Anfechtungen des
Teufels alſo nicht widerſtehen können.

Schwetz (Weichſel). Ermordete Kellnerin. Wie das
Kreisblatt berichtet, wurde die aus Thüringen ſtammende
28 jährige Kellnerin Chriſtine Knebel in ihrem Schlafgemach
ermordet aufgefunden. Der Schiffer Bommert aus Nantowitz
iſt der That verdächtigt und wurde dem Amtsgericht zugeführt.

Vermiſchtes.
Erdbeben. An der Rivierag fanden zwei kurze, heftigeErdſtöße und zwei weitere, ſchwächere ſtatt. Jn derſchiedenen

Häuſern ſind Kamine eingeſtürzt, beſonders in Salo iſt der
Schrecken groß.

Wie der Voſſ. Ztg. aus Meran telegraphiert wird, wurde
Mittwoch nachmittag 33 Uhr dortſelbſt ein zehn Sekunden
währendes Erdbeben beobachtet. Die Leibacher Erdbebenwarte
regiſtrierte zur ſelben Zeit ein ſehr ſtarkes, 400 Kilometer ent
ferntes Erdbeben wahrſcheinlich in Dalmatien.

In ſämtlichen Ortſchaften längs des GardaSees fand
Mittwoch nachmittag ein heftiges Erdbeben ſtatt, welches an
vielen Gebäuden großen Schaden anrichtete.

Erſchoſſener Offizier. Budapeſter Blättermeldungen
ufolge hat ein Wachpoſten vor dem Militärmagazin einen
eutnant des 44. Jufanterie Regiments erſchoſſen, der trotz

dreimaligen Anrufs nicht ſtehen blieb.
Unwetter in Jtalien. Jn Süditalien richten ſeit einigen

Tagen Siroccoſtürme großes Unheil an. Jn Meſſina war für
einen Tag der Tramwayverkehr unterbrochen. Die Züge von
Meſſina nach Santa Tereſa waren durch Sandwellen blockiert,
der Sturm zerſtörte in der Umgegend Meſſinas mehrere Häu-
ſer, unter denen 12 Menſchen begraben wurden. Aehnlich
wütete das Unwetter in der Provinz Catania. Die Weingärten
und Olivenhaine verſchiedener Städte ſind vollſtändig vernichtet.
Auch in Tarent wütete das Unwetter furchtbar. Die Eiſenbahn
Tarent--Bari iſt durch den Einſturz zweier Brücken zerſtört;
Truppen ſind zu Rettungsarbeiten abgeſandt.

Eine blutige Tragödie ſpielte ſich in Termini Jmereſe
bei Palermo ab. Als der Stationschef den eben einfahrenden
Schnellzug aus Meſſina aufnahm, legte der Vizeſtationschef
ein Gewehr auf ihn an und erſchoß den Vorgeſetzten. Der
Grund des Verbrechens iſt Eiferſucht.

Ein Jrrſinniger. Die Pariſer Polizei verhaftete Donners
tag vor dem Elyſee einen gutgekleideten Mann, der erklärte,
Vertreter der göttlichen Juſtiz und beauftragt zu ſein, Waldeck-
Rouſſeau zu ermorden. Da man es offenbar mit einem Jrr-
ſinnigen zu thun hatte, brachte man ihn in eine Jrrenanſtalt.

14 Seeleute gerettet. Der Dampfer „Jtalia“ aus
Btienos Aires kommend, iſt mit 300 Paſſagieren in Marſeille
eingetroffen. Der Dampfer rettete im Golf von Valenzia ein
Boot, das dem Segelſchiffe „Tosny“ angehörte und infolge des
Sturmes geſunken war. Jn dem Bovote befand ſich der Kapitän
und 13 Mann der Beſatzung.

Eine Lortzing-Erinnerung. Das Wiener Fremdenblatt
ſchreibt: Jn den Jahren 1846 und 1847 lebte Lortzing in Wien
als Kapellmeiſter des Theaters an der Wien unter der Direktion
Pokorny. Die Direktion wollte hoch hinaus, und es ging ihr
nicht gut; Lortzing wollte nicht hoch hinaus, aber es ging ihm
auch nicht gut. Seine Oper „Der Waffenſchmied“ gefiel den
Wienern, doch trug ſie ihm nicht viel ein. Seine Beſoldung als
Theaterkapellmeiſter war auch nicht danach, ihn übermütig zu
machen. Dafür hatte er eine brave Hausfrau, die das wenige
zuſammenzuhalten verſtand. Die Familie bewohnte ein kleinesAnwejen in einem weſtlichen Nachbardorfe, das heute längſt in

Groß-Wien einbezogen iſt. Frau Lortzing hielt ſich dort einige
Kühe, um Milch für den Hausbedarf zu haben, wobei ſie genug
erübrigte, um einen ſchwunghaften Kleinhandel mit der nahr-
haften Flüſſigkeit zu betreiben. Eines Tages erhielt Vortzing
eine Vorladung zum Steueramt; er ſollte ſein Einkommen an
geben. „Was ſind Sie?“ inquirierte ihn der Beamte
„Komponiſt!“ lautete die wahrheitsgetreue Antwort. „Was
iſt das, Komponiſt Kann man von dem Geſchäft leben
„Eigentlich nicht,“ bekannte Lortzing ehrlich und begleitete die
Antwort mit einem Stoßſeufzer. „Es iſt uns aber mitgeteilt
worden, daß Sie Kühe halten, und daß bei Jhnen Milch ver-
kauft wird.“ „Das kann ich nicht in Abrede ſtellen.“
„Gut, Sie können gehen.“ Dem Komponiſten wurde eine
Stener auferlegt, die er nicht gerade unerſchwinglich fand. Nach
vielen Jahrzehnten hat der gelehrte Archivar des Rathauſes eine
merkwürdige Entdeckung gemacht. Beim Durchſtöbern von alten
Amtsakten bekam er eine Steuerbemeſſungsliſte, auf der ihm
der Name eines berühmten Komponiſten auffiel, in die Hand.
Bei dieſem Anlaſſe entdeckte er, daß die Welt bisher über den
„Stand“ und „Charagkter“ dieſes Mannes nicht genau unter-
richtet geweſen iſt. Denn da ſtand amtlich beſcheinigt, ſchwarz
auf weiß: „Guſtav Adolf Lortzing Milchmeier“.
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Setzke Nachrichken.
Aus dem Haag, 1. November. Wie verlautet, hat der

Miniſter des Aeußeren eine Rundfrage an die Großmächte ge
richtet, ob ſie geneigt ſeien, ein holländiſches Vorgehen zur
Herbeiführung des Friedens zu unterſtützen. Wenn die
Mächte zuſtimmen, wird die holländiſche Regierung die Buren-
führer bewegen, die Autonomie unter nomineller engliſcher
Oberherrſchaft, Rückgabe der konfiszierten Güter und Amneſtie
für die Kapaufſtändiſchen anzunehmen.

Glasgow, 1. November. Jm hieſigen ZentralStation
Hotel ſind drei peſtverdächtige Erkrankungen vor-
gekommen. Die nötigen Vorſichtsmaßregeln wurden getroffen.

Kiel, 1. November. Wegen Unterlaſſung der dienſtlichen
Meldung über die gegen ihn gerichteten Vorfälle auf der Ga-zelle ſtand heute Korvettentapitän Neitzke vor dem Marine
gericht der Oſtſeeſtation. Derſelbe wurde nach zweiſtündiger,
geheimer Sitzung freigeſprochen.

Rom, 1. November. Gegen die Wohnung des bairiſchen
Kardinals Steinhuber im germaniſchen Kolleg wurden
2 Gewehrſchüſſe abgefeuert; glücklicherweiſe wurde niemand
getroffen. Die Fenſter ſind zertrümmert. Der Attentäter iſt
noch nicht entdeckt.

Kopenhagen, 1. November. Die Angeſtellten der
Straßenbahn zogen nach langer Beratung, die die ganze
e ihren Beſchluß, in den Ausſtand zu treten,
zurück.

Achtung, Zimmerer!
Alle Mitglieder beider Organiſationen werden auf Sonn

abend abend 8/2 Uhr nach Tſchepkes Reſtaurant zur Weintraube
geladen, um Beſchluß zu faſſen über unſere Teilnahme am
Begräbnis unſeres Vorkämpfers Bruno Schönlank.

Ferdinand Angermann.

5Hchkenditz.
Die Parteigenoſſen, welche am Begräbniſſe unſeres braven

Genoſſen Bruno Schönlank teilnehmen wollen, werden gebeten,
ſich Sonntag mittag 1 Uhr auf dem hieſigen Bahnhof einzu-

nden. Der VertrauensmannWilh. Böhm.
Quittung aus Oſterfeld.
Für Kalender gingen ein:

Pitzſchendorf 5.15 Mark, Haardorf und Golſchau 5.76 Mark
Waldau 4.70 M., Schleinitz und Corſeburg 1.50 M., Pauſche
1.20 M., nachher 0.55 M. Summa 18.86 M.

er Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Zahlſtelle Oſterfeld.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. Oktober.

Geſtorben: Arbeiters Ebert S,, 3 J. m 24).Materialwarenhändlers Raum S., totgeb. (Triftſtraße 49.
Maurermeiſters Schötenſack S., totgeb. (Uhlandſtr. 7). Buch-
halters Altenkirch S., 8 Mon. (Gr. Ulrichſtr. 11).

30. Oktober.
Aufgeboten: Kutſcher Vogt und Emilie Metzner (Ammen-

dorf und Schmelzerſtr. 10).
Geboren: Gärtner Blaſſe S. (Gr. Brunnenſtr. 49. Maurer

Berger S. (Albrechtſtr. 389). Fleiſcher Rößler S. (Adolfſtr. 3).
Wagenführer Lier T. (Hardenbergſtr. 2).

eſtorben: Arbeiters Richter T., 2 J. aergrage 2).
Rentiere Lohmeyer, 68 J. CLaurentiusſtr. 14). Maurers Berger
S., 1 Std. (Albrechtſtr. 38).

31. Oktober.
Aufgeboten Geſchirrführer Seyfert und Anna Enderling

(Reilſtraße 25). Kürſchner Brandt und Minna Eckardt (Schkeu-
ditz und Weinberg 1).

Geboren: Schneider Rauchhaus S. (Böckſtr. 14). Aſſiſtenten
Habermann T. Schillerſtr. 40). Schmied Stock T. (Frit
Reuterſtr. 13). Arbeiter Bergmann S. (Kreisſtr. 1). Gaſtwirt
Sparenberg T. (Trothaerſtr. 9a). Blumenhändler Stollberg
S. (Geiſtſtr. 15). Maurer Fiedler S. (Burgſtr. 48). Schloſſer
Klingner S. (Klausbergſtr. 5). Goldarbeiter Albrecht T. (Am
Kirchthor 26).

Geſtorben: Privatiere Feuſtel, 61 J. Königsberg 4). Kell
ners Jarysz S., 11 Mon. (Reilſtr. 27). Arbeiters Riemer T.,
2 J. (Albrechtſtr. 27). Arbeiters Göldner Ehefrau, 67 J. (Tro-
thaerſtraße 6).

Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Oktober.
Aufgeboten: Kaufmann Berger und Eliſe Quick (Aſchers

leben und Friedrichſtr. 16). Buchhalter Sickert und Helene
Reichel (Streiberſtr. 24 und Wolfſtr. 19). Gaſtwirt Krauſe und
Anna Schmidt (Petersberg und Pranitz). Kutſcher Rieck und
Agnes Muſſchalla (Voßhof).

Eheſchließungen: Bäckermeiſter Engler und Helene Arndt
Leipzig und Leipzigerſtr. 29. Feuerwerker Schmidt und Marie
Becher (Spandau und Grünſtr. 9). Arbeiter Runge und Anna
Götter (Magdeburg Buckau und Gr. Klausſtr. 17). Heizer
Conrad und Marie Sittig (Streiberſtr. 16 und Krimpe).
Korreſpondent Heller und Anna Hartwig (Zwingerſtr. 11 und

Schwetſchkeſtr. 8). 4Geboren: Arbeiter Schellenberg T. (Langeſtr. 49. Bäcker
Timm T. (Freümfelderſtr. 9)9. Maler Mehlhorn S. (Thor-
ſtraße 22). Eiſendreher Hoffmann S. (Unterplan 5). Frite
ſetzer Stannarius S. (Z. Vereinsſtr. 1). Tiſchler Gedai
(Böllbergerweg 13).

Geſtorben: Arbeiters Worg S., 10 Mon. (Bergmannstroſt)
Schmieds Renne T., 4 J. Landwehrſtr. 4). Schmieds Franke
T., 2 J. Böllbergerweg 21).

31. Oktober.
Aufgeboten: Arbeiter Jordan und Anna Herbſt (Hermann-

ſtraße 26 und Marthaſtr. 24). Wagenführer Bock und Luiſe
Dittmann (Halle und Ribbeckh). Pächterſohn Triba und Luzia
Sill (Niedeck und Lindendorf). Geſchäftsführer Richtzenhain
und Wally Schmiljun (Kiel und Halle).

Eheſchließungen: Sergeant Bretſchneider und Hedwig
Preller (Merſeburg und Zwingerſtraße 8). Hausbeſitzer Otto
und Margarete Schlüter (Eilenburg und Landwehrſtr. 25).

Geboren: Kaufmann Uhlig S. (Kellnerſtr. 100). Arbeiter
Grimmer T. (Klinik). Arbeiter Schatz S. (Klinik). Feilenhauer
Reichelt T. (Wolſſtr. 24). Blechſchmied Löffler T. (Prinzenſtr. 19)
Arbeiter Henze T. (Saalberg 7). Glaſermeiſter Stejskal S
(Böllbergerweg 23). 4
Geſtorben: Schneidermeiſters Gieſche T., 9 Mon. (Kleiner
Sandberg 16). Gaſtwirts Schulz T., 11 Mon. (Merſeburger-
ſtraße 26). Handelsmann Stellmacher, 72 J. (Brüderſtraße 3).
Einlegerin Knabe, 20 J. (Klinik). Kellners Höhne S., tot eb
Candwehrſtr. 8). Witwe Pfeiffer, 88 J. (Schützenſtr. 5). Bäcker
meiſters Klay Ehefrau, 40 J. (Zinksgartenſtr. 2/3). Zugführers
Menz S., 9 Mon. Merſeburgerſtr. 99).

Krbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91 ä/
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. w.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumi in Halle



ger Schunh
Filz Schuhe mFilz Pantofteln mit und ohne Lederſohlen.

Kalbleder-, Rossleder-, für Herren, Damen undKRindleder- Schuhe Kinder.

----r”„J-JIS

Waren
Seit Jahren anerkannt beſtes Jabrikat

in Bezug auf Halkbarkeit und vorzüglichen
Sitz zu ſtaunend billigen Sreiſen.

Kauſhaus Ranges II. Ia. Jripzigerſtraße 87.

Ortskrankenkasse Il, Weissenfols,
Die Mitglieder und Arbeitgeber werden hiermit zu der am Sonntag

den 3. November in der Zentralhalle ſtattſindenden

WahlversammlI ung
ergebenſt eingeladen.

Tages-O rödnung:
I. Abteilung:

Wahl von 6 Erſatz
tretern für 1902
mittags 5-6 Uhr
1901--1903 und 9

Vertreterwahlen.
Männliche Kaſſenmitglieder. Nachmitttags 3--5 Uhr

Vertretern für die Rechnungsjahre 1901 1903 und 40 Ver-
1904. 2. Abteilung: Weibliche Kaſſenmitglieder. Nach-

Wahl von 1 Erſatz-Vertreterin für die Rechnungsjahre
Vertreterinnen für 1902-1904. 3. Abteilung Arbeit

geber. Nachmittags 5- 6 Uhr Wahl von 6 Erſatz- Vertretern von 1901-1903
und 23 Vertretern für 1902 1904.

Die Wahlen werden für jede
geno

Die Erſatz- Vertreter ſind. beſonders zu vermerken.Weißenfels 8s, den 31. Oktober 1901.
Der Vorſtand. Emanuel Hoffmann.

Radfanr- Verein Preis Badlr Celt.
Zu unſerem am Sonntag den 3. November nachmittags 4 Uhr

im „Dianga-Saal“ ſtattfindenden

rüttzrigeet
Der

Abteilung in einem Wahlgange vor-

ladet ergebenſt ein

Mein diesjähriger grosser
S 8

erbet Ausſerkauf
beginnt

Sonnabend den 2. November.

eddy-
5 Sricetts W. und Luokenau

Veonlessgtgine öden dleintanen

giebt ab zu Sommerpreiſen Telephon 2367.
Aclolf Ge3, grertererte.

T Handwagen ſtehen in großer Anzahl zur Verfügung. S

S Schuhwaren Lager I. Ranges Sc

Valentin Fils e LönigſtraßeMerſeburgerſtraße 161einpfieht Schuhwaren aller Art, ſowie Schuhe und Pantoffeln

in bekannt größter Auswahla Reelle Bedienung.
Beamten-Kon ſu m Vereins.

Ssolide Preise.
Verkaufsſtelle des Allgemeinen und des

Zeitzer NMarrge arme a.Jnhaber: Werner Rräumien, Parzellenſtr. 12.
Spezial- Verkauf der anerkannt hochfeinen westfälischen

Süssrahm-FIargarine von I. Meyer.
n detail.En So

e TS d S aAnffallend villig!
Empfehle in größter Auswahl zu enorm billigen Preiſen

Eleg. Herren- Jackett- Anzüge in guten haltb. Stoffen v. M. 10 an.
Eleg. HerrenJackett- Anzüge in Crepe, „Fique, Kammgarn M. 14 an.

Eleg. Herren-Rock- Anzüge l u. 2reih. Fac., ho chf Kammg. M. 18 an.
Eleg. Herren-Hoſen in den neuſten Stoffen und Muſtern v. M. 3 an.
Eleg. Knaben u. Burſchenanzüge in allen Stoffen v. 2.75 M. an.
J Eleg. Winter-Joppen mit warmem Futter v. M. 4 an.
Eleg. WinterPaletots in glatt und flockig v. 8 M. au.

Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig!
Geſtreifte Le ederk joſen v. 2 M. an. Arbeits-Jacketts v. 3 M. an.
Schwere Leder hoſen v. 3 M. an. Weſten, Leibhoſen v. 1 M. an.
Zwirn- u. Kaſſinethoſen I. 50 M.a. Flanell- u. Kallmukjacken 3 M. an.

N Mancheſterhoſen, alle Farb. 3 M. a. ZwirnAnzüge v. I. 75 M. an. J
Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 2.50 M. an.

M platz ogenüherGustav einseh. Ecſc Abothele.

San Nachlaſſe e in.
von Möbeln, einen r So

Wirtſchafts Gegenſtänden, ſowie SonnabendMöbel jeder Art, Laden Kontor- Schlachtefeſt.Einrichtungen u. d. m. iauft ſtets Jr. ctereund zahlt die höchſten Preiſe zlumenthalſtrahe 27
Schlanſtelle

Friedrichſtr

Roten T Turm.

riedrich eke
Geiſtſtraße 25.

Freundl

Stadt Theater Halle a.
Sonnabend den 2. November 1901abends 73 Uhr.

50. Vorſt i. P.-Ab. 41. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe weiß.Ein Wintermärchen.

Ein huworiſtiſch-phantaſtiſches Märchen
in 4 Aufzügen v. William Shakeſpeare.

Sonntag den 3. November 1901
nachmittags 38 Uhr

8. Fremden Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Dr. Klaus.
Luſtſpiel in 5 Akten von Ad. L'Arronge.

Abends 7 Uhr.
51. Vorſt. i. P.-Ab. 10. Vorſt. auß. Ab.

3. Viertel.
Carmen.

Over in 4 Akten von G. Bizet.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich nener Spielplan!

Das Mädchen
mit dem goldenen Haar.

(.The Girl with the golden Hair.“)
Große elektriſche Verwandlungsſzene

mit Geſang.
Der Senſationell. W

Thee Dollar Truppe, Matadore
der Parterre Gymnaſtik. Miß
Alexandrine, die graziöſe Equili-
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil.
Hochkomiſch! Clown Eduardo
Zertho's wunderb. Hundedreſſur.
Hochkomiſch! Die großartigen Salto-
mortaleſpringer. Brothers Rallod.
Exzentriker. Fräul. Rozsika von
U horuay. Ungariſch- deutſche Sängerin
und Czardas-Tänzerin Meſſrs O.
Neil und Torxp, die hervorragendſten
exzentriſch-akrobatiſchen Jongleure.
Schweſtern Dellduu, Bravour u.
Transſormations Spitzentänze zerinnen.

Herr Xarceiss Mertens, Original-
Geſangshumoriſt mit ſeinen neueſten
Senſations-Schlagern 1. Ranges.
„eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo Theater.
Direktion u Pollieram Riebeckplatz, 2 2 Min. v. Haupt-

Bahnhof entfernt.

Ab 1. November
h täglich abends 8 Uhr
Das neue gr. Stars Programm.

Hypnoſe oder Dreſſur
Sicy Nirvana.

I plaſtiſche Poſen
Meiſtern mit dem lebenden

Schimmelwallach Loky.
les Original -Collinis.
Franzöſi ſches Tanz-L T. uUartett, u. g.valse toubilion u. s Neuheit:

Der Kinetoskop- Tanz.
2 Damen. 2 Herren.J Auf allgemeinen Wunſch prolongiert:

jean Clermont
mit ſeinem Zirkus à la Barnum

c Bailey.
Mirzl von Wenzel.

Deutſchlands beſte Tyrolerienne.
Concordia- Trio,

nach berüh mten

J humoriſt. Herren-Geſangs-Terzett. I
Georg Rabbow,

Gentlemen-Bicyeliſt.
Margot Durmont,

Koſtüm-Soubrette.Dröses Velograph,
mit einer neuen Serie ſeiner wun
derbaren lebenden Photographien,
J Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

X dooſog. baren

Entree 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

oßſleiſchſpeiſewirtſchaft, Herren
25

ZauerbratenBeefſteaks à a huli

Drechsler, Zeitz.
Sonnabend den 2. November abends
8 Uhr im Reſtaur. Reichskanzler

Sektionsverſammlung.

Der Vorſtand.
Fawilienklub Friſch auf zur Richardsruhe“.

Sonnabend den 2. November abends
8 Uhr im Konzerthaus

1. Stiftungs-Feſt,
beſtehend in Konzert, Theater u. Ball.
e lad. freundl. ein Der Vorſt.

Ohne Karte kein Zutritt. WJeſaur Leſſingſtr. 12

Neu! Neu!
Bröffnung!

L. Schulze.

Reſtaurant Otto Stammer,
Delitzſcherſtr. 11a.

Die Eröffnungs Feier meines
Reſtaurants findet am Sonnabend
den 2. November ſtatt und erlaube
ich mir hiermit Freunde und Gönner
ganz ergebenſt einzuladen.

Hochachtungsvoll
dtto Stammer.

Heiterer Blick, Zeitz.
Sonntag den 3. November

ſtarkheſetzte Vallmuſſt,

wozu freundlichſt einladet
K. Schöneiceh.

Fleiſch-Offerte!
a 11a, Ecke rinRindfleiſch zum Kochen Pfd. 55 Pf.z. Braten ohne Knochen v Pf.
Gehäcktes Pfd. 60 Vf.
Rot- und Leberwurſt Pfd. 60 Pf.
Schwartenwurſt Pfd. 50 Pf.
Schlackwurſt und gefüllten Schinken

Pfund 1 Mk. u. ſ. w.
Wurſtfabrik mitP. Kuhn, Damppfbetrieb.

Rossschlächterei,empf. Bratenfleiſch Gehattes

Täglich friſche Pfannkuchen

empfiehlt
Friedrich Ackermann, ZeiWeberſtraße, eit.

Her7onſtr.

Pfd. 20 Pf., ſowie alle Wurſtſorten.
Wiederverkäufern wohet Rabatt.

Aer Figchreller,
20 Leipzigerſtr. 20.

Heute friſch:
Schellfiſch per Pfund 35 Pf.

Kabliau 35Schollen v 45Rotzunge g 50Bratheringe 8 Liter-Doſe von
2 Mark an.

18 Geiſtſtraſze 18.
5 Pfund

delikate
IRot- u. Leberwurst
x 3 Mark.
R. Zovverstein,

lter Markt l1.

Spazieratöceke mit
Elſenbein- u. Sikbergriſſen.VReueſt Auſter

in und ausläudiſcher

B a
zier-

Nnturatöcekeostöcke empfedſt in großer
Auswahl ditligtte Ernst Karras jun.

4! Leipzigerſtraße 4!
I rrenhbüte! tck. M. Selten günſt

Glatst. In farbig, Alle Größ, Par tie
Früher Wert 6 M. Harz 20, Sont

S reh «6 6 mm h

verkaufen

Lampenschirme
f. Kontor-, Steh u. Hängelampen.

Neu! Zuſammenlegbare Neul!
Lampenſchirme

in allen Farben und Preiſen
am Lager.

Albin Rentze,
24 Schmeerſtr. 24.

Koch- u. Heizöfen, Koch-
herde, Kanonenöfen etc.

neu und gebraucht, empfiehlt billigſtünther. Linkerſtraße 13,

t 26: 5
ehr gute gchafre Petge

u. 4 Zaar Schaffner-Filzſtiefeln

ſind billig zu verkaufen, ferner
empfehle 100 Stück ſchwere,3
warm gefütterte Bahnmäntel,

faſt wie neu, paſſ. für lufſeher,
Wächter, a Kutſcher 2e.e billig. WJ. Rogozinsky,Markt, ne Turm 4, dem

Siegesdenkmal gegenüber.

ff. Magdeb. Sauerkohl,
2 Pfd. 15 Pfg.

ff. Pfeffergurken,
a Pfd. 30 Pfg.

ff. Senfgurken,
à Pfd. 25 Pfg.

ff. Preisselbeeren,
à Pfd. 40 Pfg.

saiire Gurken
offeriert

K. Trauiwein,
Gr. Ulrichſtr 31.

Militär ärtuchhandſchuhe

à Paar 25Holzſchuhe tn en
in bekannte guter Qualitätà Paar 2 3, 5 und 4 M.Schnlershof an Rutt

Hederslebener Rübensaft
(neuer Kampagne),

vorzügl. in Geſchmack u. der Geſund-
heit nur zum Nutzen empfiehlt

Franz Roas, Meckelſtr. 10.

Meine 2igarre
Nr. 22 100 Stück 2.65 Mk. Gr. Torpedo-

2 1900 3.10 ZFaggonfinden ſteigenden Beifall in weitesten
Kreiſen. Prompter Verſand n. außerhalb.

Richard RBrasel, Halle a. S.Ecke Gr. Steinſtr. und Zinksgartenſtr.

Reue und gebrauchte Ofenrohre,

alle Größen billigſt bei
Gü nther, Ankerſtraße 13,

Telephon 2635.
Schaffnermäntel, Winterüberzieher,

Joppen, Filzſtiefel, Kommisſtiefel, An-züge, Fracks, Hoſen, Reiſekörbe, Holz
u. Handkoffer, Revolver, Operngläſer
Uhren, Ziehharmonikas verkauft billig
Hofmann. Leipzigerſtr. 27, am Turm

Hocheleg. Dähmaſchine, großer
Spiegel u. Kommode ſehr billig zu

Geiſtſtr. 21, 1 Tr.
werſgenget in Ia Qualität

Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, rer
Ein wachſamer Hof- und Zughund

iſt zu verkaufen
Ammenbvorf, Langeſtraße 4

Schroibmatorialion
einpfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
Halle a S
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